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? Einigung Ln Lnusnnne.
s Am Ende der Reparationen-3Milliarden Eventnaizahlung.
jVorerst drellöhriges Moratorium- Politische Zugeständnisse? -er HriegSschuldsrage nicht erreicht.
- (Meldung aus Lausanne .) Die

Konferenz von Lausanne hat in der
wichtigsten Frage ihres Programms ein posi¬
tives Ergebnis erzielt . Am Freitagnachmittag

- kurz vor 13 Uhr ist die Einigung über die Re-
' parationsfrage zwischen Deutschland und Frank-
ss reich erfolgt . Um 16 Uhr fand eine Sitzung

der sechs einladenden Mächte statt , in der Mit-
teilung von dem erzielten Ergebnis gemacht

ss wurde . Man beschloß, um 21 Uhr abends eine
^ öffentliche Vollversammlung der Konferenz und
^ am heutigen Sonnabend , vormittags 10 Uhr,
7's- die feierliche Schlußsitzung mit der Unterzeich-
vs- nung abzuhalten.

Materiell stellt sich der Inhalt des Gläu-
bigerabkommens mit Deutschland wie folgt dar:
Deutschland erhält ein Totalmoratorium
von  drei Zähren.  Danach hat es die Ber-

, pslichtung, drei Milliarden Reichs¬
mark zu bezahlen,  die in Form von
Reichsschuldverschreibungen der BIZ . in Basel
als Treuhänder übergeben werden . Vom
1. Ipni 1935 an können diese Schuldverschrei-

f bongen zum Verkauf auf den verschiedenen
i Geldmärkten aufgelegt werden in dem Maße,
t. .wie es die Kreditlage Deutschlands gestattet
r und nachdem das wirtschaftliche Gleichgewicht

Deutschlands wieder hergestellt ist. Die Ve-
sebung der Reichsanleihe auf den auswärtigen
Markten kann immer nur in einer Höhe erfol¬

gen, die jeweils der tatsächlichen
Leistungsfähigkeit  Deutschlands ent¬
spricht. Der Erlös steht den Gläubigern zur
Verfügung . Ueber die Verteilung des Erlöses
müssen die Gläubiger selbst entscheiden. Nur
für die Beträge , die untergevracht sind, bezahlt
Deutschland die Verzinsung  von fünf Pro¬
zent und die Tilgung  von einem Prozent.
Die Ausgaben der Schuldverschreibungen,
die nach Ablauf von zwölf Jahren noch nicht
abgesetzt find, werden als verfallen erklärt.
Sollte ein Mindestausgabekurs von 9V Prozent
nicht erzielt werden können, so kann er herab¬
gesetzt werden durch einen Beschluß mit Zwei¬
drittelmehrheit des Verwaltungsrats der BIZ.
Gleichzeitig mit der Hinterlegung der Reichs-
schüldverschreibungen werden die 4K9 Millionen
R e i chs b a h n obligationen . die bei der BZZ.
für die ungeschützte Poung -Plan -Annuität aus
dem Hoover-Moratorium hinterlegt werde» mutz¬
ten . an Deutschland zurückgegeben. Desgleichen
die 35 Millionen Golddepots,  die als
Garantie für die deutsche Währung bei der
BZZ . hinterlegt find.

Der Fortschritt , den Deutschland durch die¬
ses Kompromiß von Lausanne erreicht hat , ist
weniger ein Verdienst der Regierung
von Papen.  sondern mehr eine Notwendig¬
keit aus der verzweifelten Lage der Weltwirt¬
schaft.

Rach der Entscheidung.
Auslassungen der Staatsmänner.

- m Lausanne,  9 . Juli . Radiodienst .)
Auf der gestern abend zusammengetretenen

l Vollsitzung der Reparationskonferenz verlas
z, Macdonald  die einzelnen Teile der Abkom¬

men. Herriot  erklärte , die französische Dele-
' ganon sei über das Ergebnis der Lausanner

Konferenz sehr erfreut.  Die Konferenz
habe ihr Programm ausgeführt . Zn den letzten
Wochen habe er mit tiefer Erschütterung von den
Leiden des deutschen Volkes  gehört . Er
könne deshalb nur wiederholen , daß jetzt die Zeit
gekommen sei, wo alle Völker mithelfen müßten,

- "kn neuen Weg der Versöhnung zu beschreiten.
Reichskanzler von Papen  führte in einer

Rede aus , das erste Ziel sei gewesen , eine end-
llultige Lösung zu finden . Dieses Ziel sei er-

. Dus Reparationsprovlem sei er-
L » 7 *6 t. Diese Konferenz habe für Deutsch-
^ -""" das Ende der politischen Zahlungen ge-

?*uchs: Er erkenne willig an, sagte der Kanzler,
uutz öie Gläubiger Deutschlands Opfer gebracht
Hutten. Auch der deutschen Delegation sei die
Annahme nicht leicht geworden . Sie sei sich
bewußt, un die äußerste Grenze dessen heran-
gegangen zu sein , was sie noch verantworten
könne. Deutschland trete , von seinen Repara-
"uussesseln befreit , willig an die Seite der ande¬
ren Völker, um das große gemeinsame Werk des
? *r tschaftlichen  Wiederaufbaues der Welt
Ki Angriff zu nehmen . Die Befriedung der Welt
verlange vor allem die politische Stabilität . Sie
A . Mr gewährleistet , sofern allen Völkern neben

- Zeichen Pflichten auch gleiche Nechte zugebilligt
Deutschlands Ansprüche seien bekannt.

, ^ r italienische Finanzminister Mosconi
Ir in Bedauern  darüber aus , daß es

beute noch nicht möglich gewesen sei, die allge¬

meine und endgültige Streichung zu erlangen.
(Lausanne,  9 . Zuli . Rad io dien  st.)

Nach Schluß der Lausanner Konferenz wird die
deutsche Delegation heute  um 18.49 Uhr von

Der argentinische Gesandte von Berlin
abverufen.

Dr . Ernesto Restelli,  der Gesandte Argen¬
tiniens in der Neichshauptstandt seit 1928, ist
jetzt von seinem Amt abberufen worden , um
in seinem Heimatland einen wichtigen inner-

politischen Posten zu übernehmen.

Lausanne abfahren und Sonntag mittag i n
Berlin  eintreffen . Der Neichsaußenminister
wird sich zunächst noch in Genf aufhalten.

(Londoner Meldung .) Die öffentliche
Meinung Englands  ist mit dem Ergebnis
der Lausanner Konferenz , soweit seine Details
bis jetzt hier bekannt sind, zufrieden . Der
„Daily Herald « nennt die Einigung von Lau¬
sanne die beste Nachricht seit November 1918
und bezeichnet sie als Endlösung , deren Zu¬

standekommen man der Intervention der
Bankierszu  verdanken habe, die sich einmal
als Realisten erwiesen hätten.

(Berlin.  9 . Zuli . Radiodienst .) Zn
der Pariser und Wiener Presse werden die
gestern in Lausanne erzielten Ergebnisse aus¬
führlich besprochen. Dabei kommt die ganze
Skala vom vorsichtigen Optimismus bis zur
überschwänglichen Begeisterung zum Ausdruck,

Eine amtliche Auslassung wer das Abkommen.
Der deutsche Standpunkt zu dem Lausanner

Abkommen ist in folgender amtlicher  Aus¬
lassung niedevgelegt:

„Nach wochenlangem hartem Ringen hat
Deutschland aus der Lausanner Konferenz sein
Ziel , die restlose Beseitigung der Reparationen,
erreicht. Mit dem Abkommen ist mit Wirkung
vom 1. Zuli 1932 ab die Regierungsschuld aus
dem Poungplan in Höhe von zirka 35 Milli¬
arden Reichsmark gefallen-  Das bedeutet
die Beseitigung einer auf 57 Fahre sich er¬
streckenden jährlichen Zahlung , wovon auf die
ersten 35 Fahre jährlich rund 2 Milliarden ent¬
fallen . Keinerlei Reparationszahlung irgend¬
welcher Art und Form ist in Zukunft mehr zu
leisten.

Deutschland hat die entsprechend dem
Hoover -Moratorium übernommene Nach¬
zahlungsverpflichtung  bei der Gesamt-
regelung mit in Ansatz bringen müssen. Diese
Verpflichtung wird aber nicht etwa in festen
Jahresraten gezahlt , sondern durch besondere
Reichsschuldverschreibungen dargestellt , die nur
dann  auf den Markt gebracht werden dürfen,
wenn das wirtschaftliche Gleichgewicht Deutsch¬
lands wiederhergestellt  ist . Vorher be¬
ginnt weder Zinslauf noch Tilgung auf diese
Reichsschuldverschreibungen . Die Begebung der
Reichsanleihe auf den auswärtigen Märkten
kann nur in einer Höhe erfolgen , die der tat.
sächlichen wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit ent¬
spricht . Von besonderer Wichtigkeit ist, daß,
soweit innerhalb einer Frist von zwölf Jah¬
ren  die Begebung auf den ausländischen
Märkten nicht gelingt , der nicht begebene Rest¬
betrag verfällt.

Ob die Reichsanleihe also überhaupt be¬
geben werden kann, wird davon abhiingen, ob
Deutschland  im Zeitraum von zwölf Fah¬
ren seine volle wirtschastliche Leistungs - und
Kreditfähigkeit wieder erlangt.

Der entscheidende Unterschied und Fortschritt
gegenüber den vorgesehenen Hoover -Zahlungen
mit ihrer Gefährdung durch den Transfer liegt
darin , daß jede Zahlung nur dann in Frage
kommt, wenn die deutsche Lage es ge¬
stattet.

Die Maximalhöhe dieser von uns unter
Voraussetzung einer vollkommenen wirtschaft¬
lichen Gesundung zu leistenden gesamten Zah¬
lung beträgt drei Milliarden Reichs?
mark,  deren Begebung , wie schon gesägt,
davon abhängt , ob sie innerhalb der zwölf¬
jährigen Frist ohne Störung unserer Leistungs¬
und Kreditfähigkeit auf den ausländischen
Märkten plaziert werden können.

Mit der endgültigen Beseitigung der Re¬
parationen ist unsere Unabhängigkeit in wirt.
schaftlicher und finanzieller  Hinsicht
vollkommen wiederhergestellt . Dadurch ist also
auch die vollkommene Loslösung von bisher
noch nach dem Poungplan bestehenden Bedin¬
gungen , insbesondere auch der Reichsbahn und
der Reichsbank, und die völlige Wiederherstel¬
lung unserer inneren Souveränität erfolgt .«

Kreditpolitisch — so heißt es weiter in der
amtlichen Auslassung — schafft die Streichung
der Reparationen eine neue Grundlage für
den deutschen Kredit.

Damit ist die wesentlichste Voraus¬
setzung für den Ausschwung der geo
samten Wirtschaft  gegeben . Politisch be¬
deutet das Ergebnis der Lausanner Konferenz
die Befreiung aus den Fesseln der Raparatio-
nen und den Beginn einer neuen Aera zwischen
den Völkern.

Mit den Lausanner Verhandlungen ist aufs
engste verknüpft gewesen die Erörterung der
politischen  Fragen , die die Deutschland
durch den Versailler Vertrag vorenthaltenS
Gleichberechtigung betreffen . Durch zahlreiche
Besprechungen mit den führenden Staatsmän¬
nern sind sie der Lösung weiter entgegengeführt.
Unser Standpunkt in dieser Lebensfrage des
deutschen Volkes ist durch die Lausanner Ver¬
handlungen festgelegt und kann , wenn er auch
hier noch nicht von allen Nationen angenommen
fft, nie wieder aus der Erörterung verschwin¬
den . Die Reichsregierung wird die durch den
Vertrag von Lausanne gewonnene außenpoli¬
tische Freiheit benutzen , um die politischen Fra¬
gen auch weiterhin mit größter Energie zu be¬
treiben .«

Eiserne Front : Fertig machen!



8 6

Kritisches überLausanne.
Die letzte Etappe des Befreiungskampfes

gegen die Reparationen ist in Lausanne er¬
reicht worden. Zwölf Jahre nach dem Lon¬
doner Ultimatum verbleiben von den 132 Mil¬
liarden Eoldmark, die von Deutschland ge¬
fordert wurden, noch drei Milliarden
Mark  übrig . Sie heißen heute offiziell nicht
mehr Reparationszahlungen, sondern Beitrag
für den europäischen Wiederaufbau. Aber wir
erinnern uns, daß Wiederaufbau ins Fran¬
zösische mit Reparation übersetzt wird.

Um diese Entwicklungvom Londoner Ulti¬
matum bis zur Lausanner Konferenz ist ein
zäher, unermüdlicher und opferreicherKampf
geführt worden. Die Männer und die Par¬
teien,  die den Befreiungskampf in Deutsch¬
land getragen haben, haben zwölf Jahre hin¬
durch maßlose Hetze und Anfeindung,
die schmutzigstenVerleumdungen und die
wildesten - Beschimpfungen über sich ergehen
lassen müssen — von jenen parteipolitischen
Kräften, die heute das nationalkonzentrierte
Kabinett der Barone stützen. Dieser opferreiche
Kampfweg ist bezeichnet durch die Totenmäler
von Erzberger und Rathenau. Wir vergessen
das nicht in der Stunde des Vertragsabschlusses
von Lausanne.

Mit dem Inkrafttreten des Hoover- Jahres
wußte das ganze deutsche Volk: die Repa¬
rationszahlungen haben aufge¬
hört,  sie wieder aufzunehmenist historisch un¬
möglich. Dies feste Bewußtseindes Volkes war
die Grundlage, auf der die Regierung Brüning
die entscheidende Abschlußkonferenzvorbereitet
hat, es war der Auftakt zu Brünings
hartem Nein.  Von dieser Konferenz er¬
wartete das deutsche Volk mit Gewißheit das
Ende der Reparationen!  Zu dieser
Konferenzist nicht mehr ReichskanzlerBrüning
gegangen, sondern der Chef der Regierung der
Barone. Brüning hatte sein hartes
Nein vorbereitet.  Er hatte wohlberech¬
tigte Hoffnungen, endgültig Schluß mit den
Reparationen machen zu können, darüber hin¬
aus aber noch weitere Fortschritte in der politi¬
schen Gleichberechtigung Deutschlandserkämpfen
zu können. Herr von Papen hat die Verhand¬
lungen begonnenmit einer Schwenkung zur Er-
füllungspolitik in einer Form, die in dieser
Situation weder Brüning noch der Chef einer
Linksregierung gewählt haben würde. Er hat
dann, offenbar unter dem Druck des Rechts¬
radikalismus in Deutschland, sich versteift auf
die sogenannten politischenFragen, vor allem
die Kriegsschuldfrage .und die Frage der
Rüstungsfreiheit für Deutschland. Am Schlüsse
ist er wieder eingeschwenkt  in die
Bahnen der reinen Erfüllungspolitik — der
Systempolitik, wie es im rechtsradikalenJargon
heißt. Die nationalkonzentrierte Regierung hat
nicht eine neue Aera der deutschenAußen¬
politik eingeleitet, sie hat keine prin¬
zipielle Aenderung  im Wege vor¬
genommen, sie hat lediglich fortgesetzt,
was in zwölf opferreichen Jahren vorbereitet
worden ist. Sie hat sich so sehr zur Erfüllungs-
Politik bekannt, daß sie jetzt zuletzt noch einen
Betrag von drei Milliarden Mark erfüllt,
während die vorhergehendeReichsregierung sich
sicher fühlte, daß, komme was wolle, Deutsch¬
land überhaupt nichts mehr  zahlen
werde.

Das Ergebnis von Lausanne erfährt auf der
deutschen Rechten eine überaus harte Beurtei¬
lung. Hier fühlt man, daß die innere Logik der
Vefreiungspolitik der letzten zwölf Jahre , die
auf der Rechten verächtlich Systempolitik ge¬
nannt wird, die Verhandlungen von Lausanne
bestimmt und auch diese Regierung in ihren
Bann gezogen hat. So ist es nur ein Akt der
ausgleichendenGerechtigkeit, daß das Kabinett
der Barone in diesr Stunde etwas erfährt von
der Gehässigkeitder Angriffe des Rechtsradi-
kalismus, von jenem Maulheldentum und jenen
Beschimpfungen, die die Staatsmänner der
Republik in den letzten zwölf Jahren über sich
ergehen lassen mußten! Die Rechtsradikalen
werden damit nicht hinwegschreien, daß es
ihre  Regierung ist, die dieses Ergebnis von
Lausanne gutheiht, daß es ihre  Regierung ist,
die eine demonstrative Katastrophenpolitik von
sich gewiesen hat mit denselben durchschlagenden
und richtigen Begründungen, mit denen die
Staatsmänner der Republik seit zwölf Jahren
den stetigen Kurs der Befreiungspolitik ver¬
teidigt haben. Die Begründungen, die Herr
von Papen in seiner Rundfunkansprachean das
deutsche Volk am Freitag abend für den Ab¬
schluß des Vertrages in Lausanne gegeben hat,
das sind dieselben Begründungen,
mit denen die deutsche Sozialdemokratie
die Trägerin der deutschen Vefreiungspolitik
vom ersten Tage ab ihre Politik, die Politik des
Systems, verteidigt hat!

Wir stellen das fest. Wir stellen zugleich fest,
daß der Rechtsradikalismus,  dessen
Repräsentantin die Regierung von Papen ist,

Derantwortuirg  trägt für diesen Der-
tragsabschluß, und daß er für ihn wird gerade¬
stehen müssen! Damit ist zugleich festgestellt,
daß die wilden verhetzenden Angriffe dieser
rechtsradikalenKreise auf das „System", auf
die Staatsmänner der Republik, auf die deutsche
Sozialdemokratie, verlogene Hetze gewesen sind.
Mögen sie zu innerpolitischenZwecken gegen uns
Hetzen: wir stellen heute mit Genugtuung fest,
daß ohne die deutsche Sozialdemokratie, zwölf
Jahre nach dem Londoner Ultimatum, dieser
letzte Schritt zur Befreiung von den Repa¬
rationen nicht möglich  gewesen wäre!

Das Ergebnis : Aus Brünings hartem
Nein ist Papens Zugeständnis von
drei Milliarden Abschlußzahlung
geworden, aus der Hoffnung auf politische
Gleichberechtigung, das  Fallenlassen der
politischen Punkte.

In der großen historischen Linie ist erreicht,'
was das deutsche Volk erwartet hat. Daß es
nicht in vollem Umfange  so verwirklicht
werden konnte, wie man nach der Vorbereitung
erwarten konnte, daran tragen jene Kräfte die
Schuld, die Brüning gestürzt und an seine Stelle
die Regierung von Papen gesetzt haben, die die
letzte Verhandlung, die zum Siege der Politik
der Befreiung durch Erfüllung führen mußte, in
die Hände von Männern gelegt hat, die bis zu

dieser Stunde in dem dieser Politik feindlichen
Lager gestandenhaben!

Brünings Verdienst!
Was gestern in Lausanne erreicht,wurde, das

wurde in der Hauptsache erreicht auf Grund der
langen Vrüningschen  Vorarbeiten . Brü¬
ning war sich seiner Dinge sehr sicher. Noch
kurze Zeit vor seinem Sturz sprach er das be¬
kannte Wort, daß wirhundertMetervor
dem Ziele  ständen. Für unsere Rechtskreise
wäre es natürlich fatal gewesen, wenn Brüning
aus Lausanne mit einem Erfolg nach Hause ge¬
kommen wäre. Deshalb  stürzten ihn auch
gewisse Kreise vorher. Sie gönnten ihm nicht
den Nymbus des großen Erfolges. Diese Kreise
sitzen in der Hauptsache in den Reihen der
Nationalsozialisten. Der vernüftigere Teil des
deutschen Volkes wird diese Dinge durchschauen
und wissen, was er Brüning und den seiner
Außenpolitik befreundeten Parteien schuldet.
Wäre Brüning als Erfolgsmann aus der
Schweiz zurückgekehrt, so wäre das ein überaus
harter Schlag für Herrn Hitler und die Herren
um Hugenberggewesen! Dieser Schlag hätte sich
politisch auswirken müssen. Darum, rechtzeitig
weg mit ihm! So wollten es seine politischen
Gegner.

Noch einmal : Lausanne.
sLausanne,  g . Juli . R ad iodi  enst .)

Nach Artikel 1 des Abkommens mit Deutsch¬
land wird die deutsche Regierung der Inter¬
nationalen Bank in Basel fünfprözentige Obli¬
gationen des DeutschenReiches in Höhe von
drei Milliarden Reichsmark Goldwert über¬
liefern, die von der Internationalen Bank nicht
vor Ablauf einer dreijährigen Frist auf den
Markt gebracht werden. Die von der Inter¬
nationalen Bank nicht untergebrachten Schuld¬
verschreibungen werden fünfzehn Jahre nach
Unterzeichnungdes Abkommensvernichtet. Das
gegenwärtige Abkommen setzt im Artikel 2
dem Reparationsregime ein Ende.

Beachtenswerter Prozeß.
Vor der ersten Strafkammer des Schöffen¬

gerichts Dortmund  begann der Prozeß gegen
die beiden früheren Generaldirektorender Ver¬

einigten ElektrizitätswerkeWestfalen Dr. Krone
und Dr. Fischer. Die Anklage lautet gegen beide
auf Untreue in fortgesetzten Handlungen, ferner
auf Betrug und Vergehen gegen8 314 des Straf¬
gesetzbuches. Die beiden Generaldirektorenhatten
sich trotz riesiger Gehälter von Banken Darlehen
zu einem Hausbau geben lassen, die bei Krone
auf 700 000 Mark und bei Fischer auf 800 000
Mark anwuchsen, ohne daß Aufsichtsratbzw. der
Vorstanddavon wußten. Sie wollen als Grenze
der Darlehen 300 000 bzw. 200 000 Mk. genannt
haben. — Krone steht weiter unter Anklage
wegen einer Reihe von Akten- und Effekten¬
geschäften, die den Vereinigten Elektrizitäts¬
werken einen Verlust von 80 000 Mark brachten.
Auch Fischer spekulierte sehr verlustreich mit
Geldern der Elektrizitätswerke, die aus einer
amerikanischen Anleihe stammten.

Regierungspräsident
Wie wir heute mittag erfahren, ist zum Nb1

gierungspräsidenten in Lübeck mit dem Sitz j, l
Eutin der nationalsozialistischeLandtagsabgk
ordnete Rechtsanwalt Böhmcker  durch h>,
Regierung ernannt worden. Böhmcker hat U ^
bekanntlich im Landtage durch eine besonder,
„Aktivität" ausgezeichnet. Voraussichtlichwiff
der neue Regierungspräsident dem Landtag,
auch weiterhin angehören. (Sollte er das nich
tun, dann würde an seine Stelle der Lehre,«
Sach aus Bad Schwartau treten.) — Die Steh,
des Regierungspräsidenten in Lübeck war sei, f
gut zwei Jahren überhaupt nicht besetzt. Früh«
amtierte dort der verflosseneMinisterpräside«
Cassebohm. In der Zwischenzeitist dre Stell,
durch einen Regierungsrat mitverwaltet morde«, ,
Herr Böhmcker kann von Glück sagen, daß wi,
rn Oldenburg eine Naziregierung haben. L
dürfte nämlich vielen Beobachtern der oldeH
burgischen Politik noch in guter Erinnerung fest
daß seinerzeit von Regierungsseite aus erklii«
worden ist, daß die Böhmckerschen Examensve, ^
hältnisse recht ungünstig waren, und er zum ent̂
scheidenden Staatsexamen nur auf Grund eim,
besonderenPergünstigung zugelassen worden ist
Was also besagt, daß der neue Regierungspriiß
denk im alten oldenburgischenStaat als L> ,
amter keine Verwendung hätte finden könmM

Politische Notizen. In Kiel sprach Reich-ff
bankpräsidentDr. Luther  im Weltwirtschaft- !
institut der Universität über das Ergebnis d« ;
Lausanner Konferenz. Die deutschen Vertrete- ,
sagte er, hätten in Lausanne das Bestmöglichst
herausgekämpft. Zum Goldproblem erklärt ,;
Dr. Luther, unsere Währung stehe fest. — D«ff
preußischeLandtag  flog nach einer außer
ordentlich stürmischen Sitzung auf, nachdem di,
wiederholte Abstimmung ergeben hatte, dess
keine Zweidrittelmehrheit im Landtag vorh« ;-i
den ist für die Unwirksammachung des Ei»
spruchs des Staatsrates gegen die politisch-.
Amnestie. — Der Reichstarifvertrag für da-ff
deutsche Vankgewerbe  bleibt zunäHff
unverändert in Geltung. Der Vertrag kann, wff-
die Parteien vereinbart haben, erstmalig Ms-
31. Dezemberd. I . unter Einhaltung einer Frisn-
von drei Monaten gekündigt werden. — Di«
sozialdemokratische Fraktion hat im thürin s
gischen  Landtag einen Antrag auf sofortig!
Auflösung des Landesparlaments eingebracht
Es ist damit zu rechnen, daß der Antrag an¬
genommenwird. Es soll dann versucht werden
die Neuwahl des Landtages mit der Reichstags
wähl am 31. Juli vornehmen zu lassen.

Aus Lausanne wir- heute vormittag gemel
-et : Das Lausanner Abkommen ist heilt
unterzeichnet  worden.

v »»se »o tSglSÄie L!»rSIiIui »gn
Der erwerbslose Schauspieler.

Von
Kurt Rudolf Neubert.

sNachdrvck verboten.)
Neben dem Schild der Witwe Scheller hing

eine Visitenkarte: Karlheinz Eggert, Schau¬
spieler. Man könnte hinzusetzen: Schauspieler
ohne Engagement.

Eben brachte Frau Scheller den Morgenkaffee
mit der Post.

„Aus Riga ?" dachte Eggert erstaunt, als er
das längliche, schmale Kuvert in der Hand hielt.
Er kannte keinen Menschen in Riga , der ihm
hätte schreiben können. In dem gleichmütigen,
abgenutzten Gefühl, mit dem er schon viele
Briefe von bedauernden Theaterdirektoren und
gelegentlichenFreundinnen geöffnet, riß er den
Umschlag auf. Dann sprang er aus dem Bett,
lief im Pyjama ein paarmal hin und her und
kroch, als sich die erste Ueberraschung gelegt
hatte, wieder in das Bett zurück. Der Brief
aus Riga:

„Lieber Jugendfreund, auf merkwürdigen
Umwegen erfahre ich Ihre Adresse, bin ich über¬
haupt wieder an Ihre Existenz erinnert wor¬
den. Ein alter Bekannter war vor einem Jahre
in Berlin und brachte von dort auch ein Pro¬
grammheft mit, wohl zur Erinnerung an einen
besonders schönen Theaterabend. Denken Sie
sich, solange blieb der Theaterzettel erhalten,
nun finde ich ihn zufällig und lese Ihren
Namen. Ihr Traum ist also doch in Erfüllung
gegangen. Sie wollten ja schon in der Sekunda
Schauspieler werden. Wissen Sie noch, jener
Abend, kurz vor ihrem Ausreißen an der
Prima ? '

Zehn Jahre sind eine lange Zeit. Kennen
Sie Tamara noch? Ihre — lächeln Sie nicht—
erste Liebe?

Am 14. komme ich durch Berlin auf dem
Wege nach Paris . Mit demselben Zug muß ich
leider weiter. Nach zehn Jahren können wir,
wenn Sie wollen, zehn Minuten plaudern.
Mehr bleiben uns nicht. Aber über dieses
Wiedersehenwürde sich Tamara freuen."

„Vor einem Jahr . . ." dachte der Schau¬
spieler ohne Engagement, Karlheinz Eggert, „ja,
da war ich kurze Zeit am Deutschen Theater.
In kleinen Rollen. Sehr kleinen Rollen. Man
kam zufällig auf den Theaterzettel . . ."

Dann sprang er endgültig aus dem Bett und
begann seine Toilette. —

Registrieren wir jetzt, da es noch acht Tage
bis zum Eintreffen von Tamara sind, die Ge¬
danken des beschäftigungslosen Schauspielers
Karlheinz Eggert:

„Tamara. Ich kann es noch gar nicht be¬
greifen. Nach zehn Jahren . . .

Wie alt ist sie jetzt? 29 wird sie sein. Im¬
merhin. Aber kein Alter für eine Frau wie
Tamara. Sie wird immer noch wie neunzehn
aussehen . . .

Ihr Haar — schwarz. Tiefschwarz. Einmal
hatte sie eine weiße Rose im Schwarz der Haare,
wie wundervoll sie aussah. Ja , es war doch auf
dem Ball, ich hatte mit ihr getanzt. Ich riechejetzt noch die Rose. Zu Hause lag lch dann

Mafios , sagte rmmerzu „Tamara " und Heine-
Verse von dem Asra . . .

Wieviel einem noch einfällt, nach zehr
Jahren . - ."

Wenn diese Nacht vorübergeht, dann nur noch
zwei Nächte.

Aber wie langsam die Nacht geht, jede Viertel¬
stunde schlägt eine Uhr.

Warum kann ich nicht schlafen? Wer ist
denn Tamara ? Eine Frau , die ich vor zehn
Jahren zum letzten Male gesehen habe, eine
Frau , die in Riga wohnt, eine verheiratete
Frau vielleicht. Mit Kindern.

Ich wohne in einem möblierten Zimmer und
warte auf ein Engagement.

Und selbst, wenn -ich ein Engagement . . ,

Zehn Minuten, Tamara.
Die Lokomotive wird dampfen. Gepäckträger

werden uns anstotzen, fremde Menschen werden
in der Nähe rufen, fragen, Abschiednehmen, wir
werden allein stehen im Gedränge, unter dem
Dach der Halle und zehn Jahre werden nie ge¬
wesen sein. Sie werden nicht länger sein wie
diese zehn Minuten , da wir uns in die Augen
sehen, uns anlächeln, und zaghaft an den Händen
halten . . .

Zehn Minuten - - - ,
Ich habe dein Bild jetzt in meiner Erinne¬

rung, als könne ich es nehmen und auf meinen
Schreibtisch stellen. Ich sehe dich an. Wenn ich

Heute beginnt:
In unserer heutigen Ausgabe beginnen wir

mit einer Artikelserie, in der über die wichtig¬
sten und interessanten Boxkämpfe der letzten
Jahre berichtet wird. Die Darstellung, die uns
bis zu Schmelings letztem amerikanischen
Kampfe führt, ist fesselnd geschrieben, sie wird
in den Kreisen der Sportlustigen und darüber
hinaus Freunde finden und gern gelesen werden.

morgens nach dem Rasieren die erste Zigarette
rauche, betrachte ich dich, Tamara . Und abends,
beim Schein der Lampe und nachts gehe ich vor
dir auf und ab.

Und ich gehe vor mir selber auf und ab . . .
Durch zehn Jahre.
Und du stehst da und sagst mit einer leisen

Stimme, als hüten wir uns wieder heimlich im
Park getroffen: „Du wirst ein großer Künstler,
Karlheinz!̂ ' -

Morgen.
Morgen ist Tamara da.
Meinst du, ich werde -dich fortlassen, wenn die

Lokomotivepfeift? Ich werde dir einfach dieHand geben und gute Reise! und Lebewohl!
sagen und dem Zuge nachstarren?

Sabotage des Zufalls.
Ich gehe über die Straße , denke an Tamaraund werde von einem Radfahrer umgefahren.
Ich habe keinen Gedanken zum Fluchen, nichts

tut mir weh -im Augenblick, ich lieg« ffa und

denke„Tamara ". Als ich aufstehen will, beginn!
ein rasender Schmerz im linken Fuß. In einei
Autodroschke fahre ich nach Hause. Ein Arzt
kommt. Ich liege im Bett.

Morgen kommt Tamara.

Nachts. Ich weiß, ich werde dich nicht sehen
lamara . Es ist unmöglich, daß ich morgen aus-
iehen kann. Eine Rolle bleibt ungespielt. Soll
ch einen Voten mit Blumen zum Bahnhol
picken? Soll ich dich beschreiben: mittelgroß
Hlank, schwarzes Haar und schöne Beine? Sol!
in Mensch mit Blumen an dem Wagen ent
anglaufen und rufen: „Frau Tamara ! Fra»
lamara !"

Ich stelle mir vor, wie du die Blumen z»
einem Gesicht hebst.

Die ganze Anmut deiner Jugend ist in d-iessi
öebärde. Ich erkenne dich wieder. Das bist du,
Lie damals. '

Nein, ich darf nicht daran denken. Ich find!
-ie schlimmsten Flüche über mein Mißgeschick.
Oer Fuß schmerzt, wenn ich ihn bewege.

Ich liege da und höre den Zug rollen, in dem
-u fitzt, in dem du an mir vorübereilst, wie s« -

Jetzt ist der Zug ein-gelaufen. Die Türe«,
öffnen sich. Menschen stürzen heraus . Der Bahn¬
steig ist voll. ^

Uno da seh ich dich, schmal, schlank, voll Ev
Wartung am CoupSfenster. Dein schwarzes Haa! .
ruft mich schon herüber. Aber ich liege ja hier
ich humpele hier durch das Zimmer. Du setz'
jetzt deine Füße auf die Trittbretter und verlass
den Wagen. Du bist mitten unter den Menscher
auf dem Bahnsteig. Du siehst dich um. Manch!
starren dich an. Herren. Du läufst, schon un¬
ruhig, schon von Enttäuschunggepackt, weiter,«»
dem Wagen entlang, kehrst um, ratlos , den«
Nasenflügel vibrieren, deine Lippen zucken.

Die Minuten vergehen. Zehn Minuten.
Leb wohl, Tamara . Steig ein, Tamara

Fahr weiter. Meine größte Nolle bleibt un¬
gespielt . . .

Um diese Zeit lief tatsächlich eine Dame un-
ruhig suchend auf dom Bahnsteig hin und Hot
Aber ihr Haar war auffallend blond. Und ff
war auch nicht schlank, sondern beinahe korpulent
Man konnte annehmen, daß sie -ihre Beine nv>
einem Punktroller behandelte. Sie lief also un-,
ruhig auf und ab. Sie suchte nach einem HerrM
den sie sich groß, gepflegt, im eleganten MaiiteW
vorstellte: man sah gleich: Bühne!

Die Minuten vergingen. Enttäuscht ging d«
Dame wieder zu ihrem Coupsfenster zurück, ei«
älterer Herr sah hinaus ein Herr mit Vriu
und Bart fragte die auffallend blonde, beinah'
korpulente Dame: „Er ist nicht gekommen
Tamara ? Das habe ich dir gleich gesagt. Die!'
Leute von der Bühne haben niemals Zeit."

Leicht seufzend stieg die Dame Tamav
wieder ein.

Der Zug rollte in die Ferne. .
In der Bendlerstraße, vier Treppen links, >ff

der Witwe Scheller schrieb in seinem Zimmff
dessen Fenster auf den Hof hinausgingen, ff»
Mann an einem Exposs zu einem Hörspff
„Seine größte Rolle". Manchmal stand er a»ff'
und humpelte mit einem verletzten Fuß E
Fenster, sein Blick lag lange auf dem Hof, o»'
wohl es dort außer einer Tevvichstange uff'
einem Müllkasten nichts zu sehen gab. An d»'
Tür hing ein alter Mantel.
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,! Eiserne Front der IadeftSdte!
r! Die Kampfleitung teilt mit:
N Alle der Eisernen Front an-
D geschlossenenOrganisationen ver-
'ü anstalten am morgigen Sonntag
>l« einen Demonstrationsumzug . Die
!>> Aufstellung des Zuges erfolgt
:«> ^ an der Straßenkreuzung Peter-
r> straße — Mitscherlichstraße. Es
ll> treten an:  alle Jugendorganisationen und
!>i die Frauen in der Mitscherlichstraße, alle Sport-
>>> lergruppen in der Peteritraße vor den „Central-
L Hallen^ una die Hammerschaften sowie Reichs-
» banner in der Peterstraße vor dem „Volksblatt ",
st Die Aufstellung beginnt um 11 Uhr. Um 11.3V
ii> Uhr pünktlich Abmarsch durch die Mitscherlich-
ei> straße — Börsenstratze — Marktstraße — Göker-
»i ' straße — Friedrich-Ebert -Straße — Kronprin-
i« zenstraße — Kaiserstratze — Elisabethstraße —
ist Roonstraße zum Banter Markt . Hier kurze
iß Kundgebung . Dann weiter durch die Werft-

straße — Wilhelmshavener Straße — Eerichts-
!>l straße — Peterstraße zum Aufstellungsplatz zu¬

rück und Beendigung des Umzuges.
Zusammensetzung des Zuges  ist

k folgende : An der Spitze des Zuges marschieren
die Jugendorganisationen , dann folgen die

ei Frauen , hierauf schließen sich an alle Sportler-
st organisationen und zum Schluß Hammerschaften
cd und Reichsbanner.
^ Die Kampfleitung der Eisernen Front er-
? wartet die allerstärkste Beteiligung . An jeden
^ ergeht der Ruf . Auch an diejenigen , die den vor-

stehend aufgeführten Organisationen noch nicht
angehören . Wer sich den Hammerschaften oder

" dem Reichsbanner noch -nicht angeschlossen hat,
"k muß es beschleunigt nachholen. Die Eiserne

Front kann auf keinen brauchbaren Mann ver-
V zichten. Wer will , daß dem schaffenden Volke die

schwer gefährdeten Freiheitsrechte in Staat und
" - Wirtschaft erhalten bleiben , der gehört in die
A vorderste Kampflinie . Er melde sich sofort beim

Reichsbanner bzw. den Hammerschaften seines
Wohnbezirkes.

I Am Sonntag Flaggen heraus.  Nie-
- mand vergesse, sein Dreipfeile - Abzei-
„ chenzutragen.  Der Kampfgruß der Eiser-
's' nen Front heißt „Freiheit !" Mitglieder der

Eisernen Front , die sich begegnen , begrüßen sich
laut mit diesem Gruß, dabei wird der Arm mit

s der geballten Faust kräftig emporgereckt.
Ä Solange der mittelalterliche Raubrittergeist,

aus längst zerfallenen Raubritterburgen hervor-
» gekrochen, sein Unwesen in Deutschland treibt,
ü gilt für jeden der Befehl:
nt 1. Du hast die Freiheitsfahne zu hissen!
2, 2 . -Du hast das Freiheitsabzeichen zu tragen!
x-j Dein Kampfgruß und Kampfruf heißt:

Freiheit!

u. Bon den auf gestern festgesetzten sechs
Terminen konnten nur zwei stattfinlden. Die
übrigen mußten vertagt werden , teils wegen
Nichterscheinens der Angeklagten , zum anderen
wegen Ausbleibens der Zeugen . Haftbefehle
und Geldstrafen wurden hierfür verhängt.

Betrug im wiederholten Rückfall.
Wegen dreier verschiedener Delikte war als

erster angeklagt der kaufmännische Reisevertre¬
ter Georg B . Er war beschuldigt worden,
Marineangehörige zum Ungehorsam aufgereizt
zu haben - Es ist heute jedem Geschäftsmann
bekannt, daß er nach einem bestehenden Befehl
mit Soldaten keine Kreditgeschäfte wbschließen
darf. Um bei der bestehenden schlechten Wirt¬
schaftslage etwas zu verdienen , redete der Be¬
schuldigte verschiedenen Marineangehörigen zu,
bei ihm getrost auf Teilzahlung zu kaufen. In
einem Falle handelte es sich um einen Photo¬
apparat . Diesen hatte B . von einer auswär¬
tigen Firma zur Ausübung einer Reisetätigkeit
leihweise erhalten . Als der Angeklagte seine
Beschäftigung bei dem betreffenden Unter¬
nehmen ausgab , war die ihm anvertraute
Kamera aber plötzlich unauffindbar „verkramt".
Inzwischen hat sie sich allerdings wiedergefun¬
den und unter diesen Umständen will die Firma
den Reisevertreter auch weiterbeschäftigen.

Weit ernster war der Inhalt der dritten
Strafakte für Georg B .. der unter anderem
auch für eine Berliner Großhandlung Bücher
verkaufte. Vier Marine -Unteroffiziere gehör¬
ten zu seinen Kunden . Von diesen zog der
Angeklagte die für die Bücher fälligen Be-

Komische Leute.
Gestern abend gegen 1V Uhr brachten die

jadestädtischen Nazis sich gegenseitig nach Hause,
und zwar auf besondere Art . In einem starken
Trupp , gesichert durch SS .-Leute und Polizei,
kam man die Wilhelmshavener Straße her¬
unter , zog durch die Peter - und Grenzstraße
zum Mühlenweg und hernach durch Tonndeich
zum „Jadebusen ". Hier trennten sich die
Leutchen und wechselten nach Wilhelmshaven
hinüber , wo der größte Teil von ihnen zuhause
war . Das Eigenartige an diesem Aufzuge war
die Art , in der die Polizei ihn gestattete und
überwachte. Nicht nur ließ man die SS .-Raufer
mit schlagbereitem Karabinerhaken gehen , son¬
dern die ' Polizeibeamten — wahrscheinlich Mit¬
glieder der bei der Rüstringer Polizei neu ge¬
gründeten nationalsozialistischen Zelle — hielten
sich am Ende des Zuges , sich so mit den braun¬
gekleideten Jünglingen in den Sicherheitsdienst
teilend . Daß man u. a. auf den Ruf eines Unbe¬
kannten hin vor dem Gewerkschaftshaus stehen¬
des Publikum mit dem Gummiknüppel in die
Restaurationsräume Hineintrieb , war nicht nur
ungehörig , sondern zugleich auch unberechtigt,
denn es wurde von Eewerkschaftsseite sofort
festgestellt, daß der Rufer nicht zu den Gewerk¬

träge von etwa SO RM . ein , ohne im Besitze
der Inkasso -Vollmacht zu sein . Dazu kam dann
allerdings die Strafe erheischende Tatsache, daß
B . die erhaltenen Gelder nicht abführte . Mit
Rücksicht auf seine Vorstrafen in dieser Be¬
ziehung erkannte das Gericht auf Antrag des
Staatsanwalts für diesen letzten Fall auf vier
Monate Gefängnis , während ihm in den beiden
vorgenannten Vergehen eine strafbare Absicht
nicht nachgewiesen werden konnte und daher
Freispruch erfolgen mußte.

Der entflohene „Vogel ".
Zu einer hiesigen Familie kam eines Tages

die jetzt in Hamburg ansässige Angestellte
Maria E . Sie nistete sich dort, ohne im Be¬
sitze von Geldmitteln zu sein , häuslich ein und
ließ sich auch verpflegen . Nach ein paar Tagen
erklärte sie ihrer Wirtin , daß sie ihr Geld nun
bekommen werde, denn ihr „Gatte " käme mit
seinem Oeldampfer . Auch ihr „Freund ", ein
Maat auf der „Leipzig " werde ihre Zahlungs¬
angelegenheiten schon regeln . „Gatte " und
„Freund " kamen zwar und halfen der Ange¬
klagten und einer Freundin die langen Nacht¬
stunden verkürzen, ohne jedoch die Schulden zu
bezahlen . Im Gegenteil . Als die Zimmer¬
wirtin , von einer dunklen Ahnung getrieben , in
das Zimmer trat , war die E . samt „Mann"
und „Freund " verschwunden. Wegen vorsätz¬
lichen Betruges hatte die G. sich daher zu ver¬
antworten . Auf Antrag der Staatsanwalt¬
schaft erhielt die Angeklagte eine Gefängnis¬
strafe von zwei Monaten.

schaftlern gehörte . Bei den Nationalssozialisten
nennt man solche Vorkommnisse ..Marxisten¬
terror". Was der gestrige Abendaufzug bedeu¬
ten sollte, liegt auf der Zand . Man wollte
wohl auf Naziseite in seiner Mitte die „drei
bekannten Führer " schützen, von denen der
„Wilh . Kurier " gestern schwafelte , daß sie von
Anhängern der jadestädtischen Eisernen Front
bis zur Reichstagswahl „umgelegt " werden
sollten ! Da gibt 's nur eine Bezeichnung:
Total verrückt!

Das gestrige Stadtparkkonzert.
Nachdem vor kurzem das Bandonion -Orchester

„Rüstringen 09" die Reihe der Kurkonzerte im
Stadtpark eröffnet hatte , trat gestern abend erst¬
malig der beliebte Musikverein „Einigkeit " auf.
Bei außerordentlich starkem Zuhörerandrang
gab er am Kaffeehäuschen ein abwechslungs¬
reiches, wohlgefälliges Konzert . Es war ein
Genuß , in der milden Abendluft den Klängen
des Orchesters zu lauschen. Märsche, Walzer
und Tongemälde fanden unter Leitung des
Dirigenten Thöle eine prächtige Wiedergabe,
wofür den fleißigen Musikern die Anerkennung
nicht ausblieb . Selbst in den entfernteren
Parkteilen konnte man am Konzert teilhaben.
Alles , was da gestern auf und ab promenierte

oder im Grase lagerte , ist hernach, als die ersten
Sterne am Himmel sichtbar wurden , voll be¬
friedigt wieder in die Stadt zurückgepilgert. —
Morgen wird nachmittags von 3 bis 7 Uhr
Bandonionmusik durch den Park erklingen . Ein
Spaziergang zum Stadtpark lohnt sich zu jeder,
Zeit.

Seht die Stimmlisten ein!
Die Auslegung der Stimmlisten zur Reichs - .

tagswahl wird vom Stadtmagistrai im amt-
lichen Teil bekanntgegeben . Die Stimmlisten -'
sind dieselben , die schon bei den vorhergegange-
nen Reichs - und Landeswahlen verwandt wor¬
den sind. Es werden jedoch allen Wählern in
diesen Tagen bis spätestens Mittwoch , dem 13. '
Juli , neue Wahlbenachrichtigungen zugestellt.
Wer am Donnerstag diese Benachrichtigung noch
nicht in Händen hat , wolle sie bis spätestens '
Sonntag , 17. Juli , während der festgesetzten
Dienststunden im Einwohnermeldeamt in Emp¬
fang nehmen . Alle diejenigen , die in den letz- .
ten Monaten 20 Jahre alt geworden sind oder ,
es bis zum Tage der Wahl , dem 31. Juli , noch
werden , müssen ihre Aufnahme in die
Stimmliste  innerhalb der bekanntgegebe¬
nen Einspruchsfrist beantragen.  Geschieht
das nicht, so können sie zur Wahl nicht zugelas-
sen werden . Wählen kann nur derjenige , der in
der Wählerliste verzeichnet steht. Darum sorge
ein jeder Wahlberechtigter während der Zeit,
vom 10. bis 17. Juli dafür , daß ihm sein Wahl - ?
recht nicht verloren gehe.

Zur Kundgebung der Arveitsinnaliden.
Der Ortsausschuß des Allgemeinen Deut¬

schen Gewerkschaftsbundes ersucht die Mitglieder
der angeschlossenen Organisationen , am Diöns - .
tag die öffentliche Kundgebung des Zentralver¬
bandes der Arbeitsinvaliden zu besuchen. Es
spricht der Verbandsführer Eaebler aus Berlin.

Heutiger Wochemnarkt.
Neger Verkehr zeichnete den heutigen Wochen¬

markt aus . Angeboten in auffallenden Men¬
gen wurden : Erbsen, Wurzeln , Spitz - und Wir¬
singkohl. Auch Körbe voll Bickbeeren lockten
einladend zum Kaufe . Dagegen wies der
Fleischmarkt keine besonders starke Beschickung
auf. Auch waren hier Preisänderungen im
Verhältnis zur Vorwoche kaum festzustellen.
Sonst hatten sich die Preise der vorhandenen ,
Waren etwas geändert . Es kosteten im Durch¬
schnitt: neue Kartoffeln zehn Pfund 60 Pf . :
Spinat 15 Pf ., Wirsingkohl 12 Pf ., Spitzkohl
6 Pf .. Wurzeln das Bund 10 Pf ., drei Bund
25 Pf .. Erbsen 15—20 Pf .. Eiszapfen 10 Pf .,
Rettich 10 Pf ., Suppengrün 10 Pf -, Schnitt¬
lauch 5 Pf ., der Kopf Salat 6 Pf .. Gurken das
Stück 10—30 Pf ., Zwiebeln , neue , das Bund
10 Pf ., Pfifferlinge 65 Pf ., Tomaten 10 Pf .,
Erdbeeren 40 Pf ., Bananen 35 Pf .. Stachel¬
beeren 15 Pf ., Kirschen 30—40 Pf ., Rhabarber
5 Pf ., Bickbeeren 40 Pf .. Johannisbeeren 30 Pf .,
Hühnereier zehn Stück' 60—70 Pf .. Butter das
Pfund 1.10—1,30 RM . Auf dem gut besschick- S
ten Fischmarkt zahlte man für : SHellffsche- L ^ ,
bis 35 Pf .. Schollen 30—35 Pf .. MakrÄen
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A . Fortsetzung. — Nachdruckverböte

„Ist das meine weniger behaglich ?"
Er beteuerte das Gegenteil . Es war für ih

"uf nicht so leicht erreichbar. Wenn er mel
Ze" hätte , dann sollte es ihm auf den weite
-tveg nicht ankommen. Täglich ein dutzendmc
wollte er ihn mit Vergnügen machen.

„Und dann ", er senkte wieder seinen Vli
"A fch den ihren , „ich traf Sie nie allein ."

,,^ ch habe eben viel Freunde ", gab sie lachen
zu, „man kommt gern zu mir . Gönnen Sie m
doch meine Freunde ."

„Die vielen ja , aber nicht den einen ."
sah ihn an. Stellte sich, als wüßte f

nicht, wen er meine.
„Dieser Herr von Chatenay ist mir verhaßt.
Sie lachte leise . „Ah, eifersüchtig !" Sk

»rannte in dem seinen.
.Kommen Sie bald , Sie treffen mich allein
Die Flügel seiner schmalen Nase bebte:

seine bartlosen Lippen zuckten begehrlich.
„Wann darf ich kommen?"
„Heute — morgen , wann Sie wollen ."

c- gab ihm die Hand. „Auf Wiedersehei
Herr Westphal ."

„Auf Wiedersehen , gnädige Frau ."
die Tür vor ihr und verneigte si

Geyer wußte , daß seine Schwester ii
Dause war , er ließ sich aber nicht so schnell vo
nA -.lluden , weil er wegen ihres Besuches b
Westphal, von dem er sofort erfahren hatte , ve
ärgert auf sie war . Er hielt sich länger als k
otig war, in einer Abteilung auf, in dere

.sie bisher nie gewesen war und vo
Eksttenz sie nichts ahnte . Schließlich wc

möglich, sich den ganzen Tag üb<
Am zu halten , er mußte in sein Konto
4luf dem Wege dorthin stieß er auf Hanna.

wo steckst du nur ?" fragte sie m

ein°r °ktunde ? '^ °' ^ ch schon se
ek

„So , davon ahnte ich nichts. Warum ließest
du mich nicht durch Westphal rufen ?"

Ihr stieg Helle Röte ins Gesicht.
„Er wird ja wohl auch anderes zu tun haben,

als für mich zu laufen ."
Geyer lachte grimmig . „Nu , der springt schon

für dich, wenn du es willst ."
Sie waren in sein Kontor eingetreten.
„Ich habe wenig Zeit . Hanna ", sagte Geyer.
Hanna zog die Brauen zusammen. Die wenig

zuvorkommende Art des Bruders ärgerte sie.
Sie dachte an die Zeit , in der für Jakob ihr
Besuch ein Fest gewesen war . Das hatte sich ge¬
ändert . Das hatte sie Lotte zu verdanken. Was
hatte sie nun davon , daß sie sich so freundschaft¬
lich zu ihr gestellt hatte?

„Was führt dich zu mir ?" fragte Geyer.
Ihr Blick änderte sich, er wurde weich, fast

flehend.
„Jacky, ich komme mit einem Anliegen ." Sie

machte eine Pause . -
„Und das wäre ?"
„Franz will nach Indien ."
„So , das ist ein kostspieliges Vergnügen ."
„Es ist nicht so arg , Jacky. Er braucht zwan¬

zigtausend Mark dazu, die holt er nachher bei
einem Bilde heraus ."

„Ach, wirklich — verdient der Franz aber
sein Geld leicht. Ich muß mich lange schinden,
bis ich zwanzigtausend Mark Reinverdienst
habe."

„Warum sagst du das , ich weiß doch, wieviel
Geld du verdienst , du scharrst es nur so zusam¬
men. Du hast es leichter wie wir , bei uns reicht
es nicht mal zu einer solchen Reise aus ."

„Reist nicht", sagte Geyer gleichmütig.
„Ein Maler muß etwas sehen."
„Ausgerechnet Indien ! Was will er da ?"
Hanna zog die Schultern hoch und streifte ihn

mit einem fast bedauernden Blick
Geyer fragte noch einmal : „Warum will er

gerade nach Indien ?"
„Ich weiß nicht, Jacky. Vielleicht will er das

Tal von Kaschmir malen , vielleicht das Grab¬
mal der Königinnen in Lakhnau, vielleicht die
weißen Kühe von Benares ."

„Meinetwegen braucht er das nicht malen.

Jedenfalls werde ich ihm nicht dazu verhelfen,
daß er es kann."

„Jacky!" Sie sah ihn überrascht an. Wie
kam er plötzlich dazu, einen solchen Ton ihr
gegenüber anzuschlagen? Da bat er auch schon
um Verzeihung.

„Ich bin in schlechterStimmung , Hanna , ver¬
zeih '. Du mußt begreifen , daß ich nicht immer
geneigt bin , eure Unternehmungen sofort finan¬
ziell zu unterstützen. Ihr Schwestern habt euer
Vermögen ausbezahlt bekommen, auf 'nen
Sturz Hab ich's seinerzeit aus dem Geschäft
ziehen müssen. Ich tat 's in der Hoffnung , dann
meine Ruhe zu haben. Ja , Kuchen ! Alle nase¬
lang kommt ihr — bald die eine , bald die andere.
Eva hat sich erst vor Tagen einen Batzen ge¬
holt , deinem Manne Hab' ich im Oktober zwölf-
tausend Mark gegeben . Ich sehe von all dem
nichts wieder . Ich würde auch gern geben,
wenn ich es hätte , ich habe es nicht. Ich habe
es faktisch nicht!"

Hanna glaubte ihm nicht. Zwanzigtausend
Mark, wenn er sie wirklich eben nicht aus dem
Geschäft nehmen konnte, dann gab sie ihm jede
Bank. Aber er hatte sie ja . Jakob legte seine
Hände zusammen und hob sie so zu Hanna.

„So versteh' mich doch, ich kann das Geld
nicht aus meinem Geschäft nehmen , die Bar¬
mittel sind knapp. Ich kann nicht Kredit auf¬
nehmen für andere, ich habe selbst nötig , Kre¬
dit in Anspruch zu nehmen , weil ich auch meiner¬
seits Kredite geben mutz."

Ach, wie langweilig diese Gespräche waren!
Hanna zog ihre fein geschwungenen Brauen
hoch.

„So gibt die Hälfte ", sagte sie kurz ent¬
schlossen.

Jacky erhob sich schwerfällig , ging zu seinem
Schreibtisch, um einen Scheck auszuschreiben.
Daß er auch immer wieder unterlag . Aber er
wußte : das Geld war die Brücke, die von ihm
zu den vornehm verheirateten Schwestern führte.
Sie hätten ihn kalt-lächelnd abgetan , wenn er
seine Taschen vor ihnen zugeknöpft hielt . Es
ärgerte ihn. Wortlos reichte er Hanna den
Scheck.

Sie nahm ihn mit Dank . Während Zs ihn jn

ihrem Handtäschchen unterbrachte , fragte sie:
„War . Eva kürzlich bei euch?"

„Nein ", sagte er ämerlich , „die kommt nicht
in unsere Wohnung . Wenn sie mich anpumpen
will , so liegt ihr das hier bequemer ."

Hanna begriff das nicht. „Es ist doch so nett
bei euch, ich komme so gern zu Lotte , sie ist ein
so lieber Mensch."

Hanna hatte die C hwäche des Bruders längst
erkannt : stellte man sich gut zu seiner Frau , so
gewann man ihn.

Sie mußte nun gehen. Ihm den Arm um
den Hals legend , schmeichelte sie: „Nun mußt

du^mir noch versprechen, daß du mir nicht böse
„I wo , ich bin es ja nicht."
„Gib mir 'nen Kuß, als Beweis , daß du mir

gut bist."
Sie spitzte die Lippen . Er küßte sie.
„Hanna , du wirkst zuweilen , als wärst du

achtzehn, nicht dreißig Jahre alt ."
Sie legte ihm ihre Hand

du
auf den Mund,

es niemand verrätst . Versprich es„Daß
mir ."

Er lächelte gequält . Eine Frage drängte sich
in ihm auf , aber er wagte es doch nicht, sie an
sie zu richten.

„Ich muß nun gehen, Jacky." Sie reichte ihm
die Hand.

„Hab ' Dank", sagte sie noch einmal . Er ritz
vor ihr die Tür auf , verneigte sich, wie es vor¬
her Westphal vor ihr getan hatte . Sie schritt
hochaufgerichtet durch die weiten Räume des
Hauses, dankte kaum merklich, wenn die Herren,
die in den Räumen arbeiteten , sie respektvoll
grüßten . Unter den Herren war kaum einer , der
ihr nicht heimlich nachsah. Ihre Figur , ihre
ganze Erscheinung reizte zur Bewunderung.

Lotte sah es nicht mehr gern , daß Hanna zu
ihnen ins Haus kam. Jakob bemerkte es und
fragte , was sie gegen seine Schwester habe ? Sie
hielt nicht mit dem zurück, was ihr verdroß.

„Es muß dir doch schon aufgefallen sein, daß
deine Schwester jedesmal dann kommt, wenn
Westphal bei uns ist."

Er gab es zu. Noch ganz anderes war ihm
aufgefallen , das sagte er aber nicht. Er ver- ?



90 Pf .. Goldbarsch35 Pf .. Met 35- 60 Pf ..
Heringe 25 Pf.. Seeaal 50 Pf., Weseraal des-gk.,
Knurrhahn 25 Pf., ebenso Dorsch. Auf dem
Blumenmarkt prangten in farbenfreudiger und
abwechselungsreicherHülle Topf- und Schnitt¬
blumen aller Art.

Vor dem Krammarkt.
Der Rüstringer Krammarkt beginnt Sonn¬

tag. 17. Juli . Am Mittwoch werden die Plätze
verpachtet. Der Markt, der allgemein termin¬
mäßig auf den ersten Sonntag im August fällt,
mutzte in diesem Jahre verlegt werden, weil das
Ieversche Schützenfest erst am 7. August abschließt
und am 14. August Volksfeste beginnen in Ol¬
denburg, Osterholz-Scharmbeck. Wesermünde usw.
Da die letzteren Plätze von den Marktbeziehern
infolge des günstigeren Anschlusses bevorzugt
werden, hätte der Rüstringer Krammarkt kaum
mit einer Beschickung zu rechnen. Es ist daher
von der Marktverwaltung beabsichtigt, den
Krammarkt künftig in den September zu ver¬
legen, und zwar im Anschluß an Emden. Diese
Regelung ist jedoch in diesem Jahre nicht mehr
möglich gewesen. Es ist aber damit zu rechnen,
daß dem Anträge auf Verlegung des Herbst¬
marktes an die große Reisetour für die Märkte
in Emden, Delmenhorst, Varel, Rodenkirchen,
Oldenburg, Bremen für das nächste Jahr ent¬
sprochen wird.

Morgen vormittag Wattlaufen.
Das nächste Wattlaufen wird am Rüstringer

Strand unter Führung des Bademeisters Joo-
sten am Sonntag , vormittags 10 Ahr, mit Musik
von der Rüstringer Badeanstalt aus unternom¬
men. Die neugeschaffene dreifacheBrause mit
dem im Beuler durch die Sonne temperierten
Frischwasser kommt jetzt den Wattläufern gut zu
statten.

Kurze Mitteilungen.
Gestern nachmittag zwischen5 und 6 Uhr

wurde an der Ecke der Bismarck- und Kieler
Straße ein junges Mädchen von einem älteren
Radfahrer angefahren. Das Mädchen erlitt
Verletzungen am Bein. — Der Schuhmacher
Stracke,  wohnhaft Kastnostraße6. feiert am
heutigen Sonnabend seinen 72. Geburtstag.
Gr ist Leser des ..Volksblattes".

Eendarmerievericht.
Gestohlen wurde in der Nacht vom 7. zum

8. Juli von einem Acker aus dem früheren Flug¬
platzgelände an dem Verbindungsweg zur Rüst¬
ringer Brücke etwa dreiviertel Zentner Kartof¬
feln (Blaue Odenwälder). Der Geschädigteist
ein armer Invalide . Da in letzter Zelt die
Felddiebstähle wieder erheblich zugenommen
haben, mögen die Ackerpächter und Gartenbesitzer
in Zukunft auf der Hut sein. Sachdienliche An¬
gaben erbittet die Gendarmerie.

„Gesetzblattfür den Freistaat Oldenburg."
Die neueste Ausgabe dieses Blattes weist fol¬

genden Inhalt auf: Bekanntmachung des
Staatsministeriums über den Anschluß der im
Freistaat Oldenburg wohnenden Tierärzte an
preußische Tierärztekammern; Verordnung des
Staatsministeriums vom 2. Juli 1932, betref¬
fend,die Zahlung der Dienst- und Versorgungs¬
bezüge der Beamten.

WilhelmShaverrerTagesdeeßcht.
Ein Rundgang durchs Observatorium.

Wir erhalten folgende Schilderung eines
Werftlehrlings : Es ist Spätnachmittag; trü¬
ber, bedeckter Himmel, ab und zu regnet es in
feinen Tropfen. Wir Mechaniker- und Elek¬
triker-Lehrlinge der Marinewerft -sammeln uns
Leim Exerzierplatz. Vor uns erhebt sich inmit¬
ten eines Parkes das Observatorium.

Der Leiter des Instituts , Herr Dr. Meier,
führt uns durch die verschiedensten Beobachtungs-
räume und erklärt uns die Apparate und deren
Funktionen. Da ist zunächst ein Tischpegel, der
die Gezeitenkurvenförmigauf einer sich drehen¬
den Trommel .aufzeichnet. Interessant ist die

schwieg nicht nur, was er selbst beobachtet hatte,
er versuchte auch noch Lottes Mißtrauen, das sie
gegen Hanna hegte, zu zerstreuen.

Eines Abends, als Westphal Hanna nach
Hause begleitete, verlangte sie von ihm, daß er
ihr von seiner Krau erzähle. Er kam nur sehr
ungern ihrem Wunsche nach.

„Es ist nicht viel zu erzählen", versuchte er
guszuweichen, „ich weiß eigentlich so gut wie
Nichts von meiner Frau ."

Ob sie hübsch sei, so wie Lotte, wollte sie
wissen. Er konnte auch das nicht sagen. Er
wußte auch nicht, daß Lotte hübsch war. Hanna
wurde ungehalten, ihre Neugier wollte sich
sättigen.

„Sie werden doch wohl wissen, ob Ihre Frau
hübsch oder häßlich ist?"

„Nein, ich glaube, sie ist nicht hübsch."
„2a , aber warum haben Sie sie denn ge¬

heiratet ?"
Er zögerte mit der Antwort. Endlich sagte

er : „Es war meine Pflicht."
Eines wollte sie noch wissen: ob er glücklich

sei? Er verneinte es schroff.
Eine Weile gingen sie schweigend nebenein¬

ander her. Der Abend war schon weit vor¬
geschritten. Er war dunkel und voll tausend
Heimlichkeiten. Hanna schob ihre Hand unter
Hermann Westphals Arm und schmiegte sich fest
an ihn.

„Sie Armer!" sagte sie leise, seinen Arm
drückend. Und dann blieben sie stehen, und zum
ersten Male fanden sich ihre Lippen zu einem
langen Kuß. ^

Hanna brauchtewieder Geld. Von den zehn¬
tausend Mark, die Jakob ihr gegeben, hatte sie
achttausendFranz geschickt, zweitausendhatte sie
behalten. Sie war mit dem ihren zu Ende und
Franz mit dem seinen. Es war doch alles teurer,
als er gedacht, und die Oldermanns machten so¬
viel mit, da konnte er nicht zurückbleiben. Lei¬
der! Das Geld war ihm nur so durch die Fin¬
ger geflossen. Daß er Mieze Oldermann kost¬
bare Geschenke machte, und die Extravergnü¬
gungen, die sie sich leisteten, bezahlte, ver¬
schwieg er.

Hanna versuchte es noch ein letztes Mal bei
Lalob. Er wollte mit Lotte sprechen. Er war

Unterirdisches Varis.
Wasserstrom von Montblam in SSV Meter Tiefe. —Ein

ungeheures Gasreservoir unter der Millionenstadt.
In einem der größten Konzertsäle der

Seinestadt, Salle Wagram, fand dieser Tage
ein wissenschaftlicherVortrag statt, der die
französische Hauptstadt vollkommenaußer Rand
und Band gebracht hat. Der Vortragende
war ein Priester, Äbbs Mermet, ein bekannter
Geologe und nebenbei der berühmteste Wün¬
schelrutengänger Frankreichs; er sprach vor einem
aus Gelehrten und Technikern dastehenden
Auditorium über die Ergebnisse seiner Wün-
schelruten-Forfchungen auf dem Pariser Gebiet.

Die Ergebnisse seiner Rutengänge waren
geradezu sensationell. Er konnte feststellen,
daß unter der Hauptstadt ein riesiger Strom
von kristallklaremWasser fließt, der seinen An¬
fang auf dem Montblanc nimmt. Außerdem
befindet sich in der Nähe dieses unterirdischen
Stromes ein Gasreservoir von gigantischen
Ausmaßen, das genügen würde, um Paris für
hundert Jahre zu beleuchten und zu beheizen-
Nach Mermets Wahrnehmungen wäre nichts
anderes nötig, als die Durchführung ent¬
sprechenderTiefbohrungen, die es ermöglichen
würden, unbegrenzte Mengen von Gas und
Wasser umsonst aus den Tiefen der Erde zu be¬
ziehen.

AbüS Mermet machte ziemlich genaue An¬
gaben. Er erklärte, daß der Wasserstrom, der
von den geschmolzenenSchnee- und Eismassen
des höchsten Berges Europas stammt, in etwa
500 Meter Tiefe unter dem Erdniveau der

Metropole vorüberfließt. Das Wasser ist sehr
klar und eiskalt, seine Temperatur bleibt im
Sommer und Winter gleich. Man könnte in
jeder Minute eine Million Liter Wasser aus
diesem unterirdischen Strom in die Wasser¬
leitungen der Hauptstadt lenken und damit für
immer das Problem der Pariser Wasserversor¬
gung lösen- Nach Mermets weiteren Fest¬
stellungen befindet sich auch das Gasreservoir
in nicht viel größerer Tiefe als die bereits er¬
wähnte mächtige Wasserader. Ihre Erschließung
wäre mit verhältnismäßig geringen Kosten
verbunden, da eine Tiefenbohrung von 500
Meter für die moderne Technik kein Problem
mehr darstellt. Bei Petroleumbohrungen
wurde bereits das Sechsfachedieser Tiefe er¬
reicht.

Abbe Mermet hat diese aufsehenerregenden
Angaben mit einer solchen Sicherheit vor¬
gebracht, daß' die wissenschaftlichen und tech¬
nischen Kreise nicht umhin können, sich mit
seinen Mitteilungen zu befassen. Es ist bereits
der Plan aufgetaucht, an einigen Stellen, die
Abbs Mermet zu bezeichnen hätte, Probe-
bohrungen vorzunehmen. Man mißt seinen
Ausführungen um so mehr Gewicht bei, als es
Mermet bereits in wiederholten Fällen gelun¬
gen ist, durch Hilfe der Wünschelrutean solchen
Stellen Wasser zu entdecken, wo es auch mit den
feinsten Hilfsmitteln nicht gefunden werden
konnte.

Max und Moritz wiederaekehrt.
Daß Max und Moritz, die unsterblichen

Rüpelgestalten Wilhelm Busch', dessen 100. Ge¬
burtstag unlängst gefeiert wurde, in verschieden¬
ster Gestalt immer wieder ihren Schabernack
treiben, konnten zu ihrem nicht geringen Ver¬
druss« unlängst die Bewohner eines kleinen
ungarischenStädtchens feststellen. In einem
Haufe der Sporngasfe erkrankte ein auffallend
hübscher Backfisch. Der Arzt stellte eine harm¬
lose Grippe fest und verordnete mehrtägige Bett¬
ruhe. Wer beschreibt aber das Erstaunen, ja
Entsetzen der Eltern , als sich am folgendenTage
die weise Frau des Städtchens einstellte, um dem
jungen Mädchen in ihrer schweren Stunde bei¬
zustehen. Die Klatschbasen steckten die Köpfe zu¬
sammen, die Nachbarinnen wisperten entrüstet,
die Eltern bestürmten ihr Kind mit Fragen.
Da die Hauptperson der Komödie aber völlig
ahnungslos war, mußte die hilfreiche Frau un¬
verrichteter Dinge wieder abziehen, doch glaubte
sie, sich nur in der Nummer geirrt zu haben und
klopfte der Reihe nach an die Türen der übrigen

Häuser. In der Sporngasse hatte sich jedoch an
diesem Tage nirgends der Storch eingefunden.
Nicht lange daraus hielt in derselben stillen
Gasse vor einem anderen Hause eine Droschke.
Doch dem Kutscher widerfuhr dasselbe Los.
Schimpfend fuhr auch der Rosselenker von dan¬
nen. Damit nicht genug. Nach mehreren Tagen
rollte wieder ein Wagen in die Gasse, dem aber
diesmal ein Priester in vollem Ornat entstieg.
Jedoch niemand wollte um diese Stunde seine
irdische Laufbahn beschließen, und die verduzten
Bewohner starrten den Geistlichenan, der nun
ebenfalls Haus für Haus vergeblich abklopste.
Plötzlich ließ der Priester seine Blicke über die
Menge, die sich langsam angesammelt hatte,
schweifenund entdeckte zwei Jungen , die ver¬
geblich hinter dem Rücken zweier Erwachsener
ihr Lachen zu verbeißen versuchten. Im Nu
waren die Bösewichter ergriffen und gestanden,
aus Langeweite auf den Gedanken verfallen zu
sein, dieses Spiel von der Geburt bis zum Tode
zu inszenieren.

Feststellung, daß die Gezeitenkurve (die den
Stand des Wassers an der 3. Einfahrt durch
elektrische Fernübertragung anzeigt) mit der
schon im voraus für Wilhelmshaven errechneten
fast genau übereinstimmt. Ein weiterer Appa¬
rat zeigt ebenfalls auf dem Wege elektrischer
Fernübertragung die Niederschlagshöhe auf,
und zwar von dem im Garten stehenden Regen-
auffänger. Durch diese Darstellung ist es er¬
möglicht, festzustellen, ob es an bestimmtenTa¬
gen geregnet hat und wie groß die Nieder¬
schlagsmenge war ; namentlich in Gerichtssachen
(Äutounfälle u. dgl.) spielt dies eine bedeu¬
tende Rolle. Windstärke und Windrichtung
werden in derselbenWeife ausgezeichnet.

In einem anderen Beobachtungszimmerbe¬
finden sich die Luftdruckmeßgeräte: der größte
Aneroidbarograph unserer Stadt und verschie¬
dene Quecksilberbarometer. Die Höhe des Luft¬
drucks wird mehreremal täglich in Beobach¬
tungsbüchern eingetragen.

Zur Aufgabe des Observatoriums gehört fer¬
ner die Ueberwachungder Beobachtungsuhren
und Chronometer der Marineschiffe und der
Werftfahrzeuge. Es werden jedoch lediglich die
Gangfehler der Uhren festgestellt, nach denen
sich dann der Navigationsoffizier in seinen Be¬
rechnungen zu richten hat.

Hierauf zeigt uns unser Führer ein astro¬
nomischesGerät, das in einem Gartenhäuschen
untergebracht ist. Es ist dies ein ganz neuzeit¬
licher Apparat, der lediglich zur Zeitbestimmung
verwandt wird. Ein Gang noch zu den Rsgen-
auffanggeräten und eine kurze Instruktion
über die Funktion des 10 Meter hohen Pegels
an der Außenwand eines Turmes, und damit
findet die lehrreiche und interessante Besich¬
tigung ihr Ende.

Das hiesige Observatorium wurde in den
Jahren von 1874—78 erbaut. Bei den Ent¬
würfen wirkten hervorragende Gelehrte mit, so
daß das Institut mit allen neuzeitlichen Er¬

rungenschaftender Wissenschaft und der Technik
ausgestattet wurde. Von jenen Jahren an
liegt auch eine lückenlose Reihe meteorologischer
Beobachtungen vor. Das Observatorium war
bis 1919 dem Marineamt unmittelbar unter¬
stellt. Seit 1919 ist es der Werft angegliedert
und ist seitdem ein rein wissenschaftliches In¬
stitut der Marine.

Aber nicht nur eine große Anzahl von Ma<
rineangehörigen ist auf dem Observatorium
ausgeüildet worden, sondern auch mehrere Stu¬
dierende haben sich hier auf ihre Doktorarbeit
vorbereitet, und bekannte Gelehrte, wie Amund-
sen, haben hier ihre Kenntnisse in mereorole-
gischer Hinsicht bedeutend erweitert.

Aus den Heimatvereinen.
Der Verein der Altpreußen  hatte

seine Monatsversammlung unter dem Vorsitz
des Landsmannes W. Labuhn im ..Wertfspeise-
haus". Vor der Eröffnung gedachte der erste
Vorsitzende in einem Rückblick auf den 11. Juli
1920 der siegreichenVolksabstimmung in Ost-
und Westpreußen. Vier neue Mitglieder wur¬
den dem Verein zugeführt und ausgenommen.
Der erste Kassierer erstattete Bericht über die
Kassenverhältnisse. Von den Prüfern wurde
die Kasse in Ordnung befunden, so daß dem
Kassierer Entlastung erteilt werden konnte.
Das am 2. d. M. stattgefundene Kinderfest bei
Geldes in Mariensiel war wegen des Regen¬
wetters nicht gut beschickt, trotzdem sind Mit¬
glieder und Kinder zu ihrem Recht gekommen.
In der am 5. August stattfindenden Monats¬
versammlung wird ein Landsmann einen Vor¬
trag über seinen Besuch auf den französischen
Kriegsfriedhöfen an Hand von Lichtbildern
halten. Um 22.80 Uhr schloß der erste Vor¬
sitzende mit einem Hoch auf die Heimat und den
Verein die Versammlung. Die Landsleute blie¬
ben danach noch gemütlich beisammen.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind W 1, heiter, See 0, Tem¬

peratur 17 Grad; Minsenersand: Windstille,
heiter, See schlicht, Temperatur 19 Grad; Wan¬
gerooge: Wind NNO 1,- bewölkt, See 0, Tempe¬
ratur 21 Grad ; Voslapp: Wind W 1, klar, Hoch-
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Fräulein Keriman Halis Ha nein,  die zur
diesjährigen Schönheitskönigin der Türkei ge¬
wählt wurde. Die schöne Vertreterin ihres
Landes, die erst 18 Jahre alt ist. wird dem¬
nächst nach Brüssel fahren, um dort an der
internationalen Schönheitskonkurrenz teilzu¬

nehmen.

es ihr schuldig. Lotte erwartete ein Kind. Wenn
sie ihm schon stets sehr wert gewesen, dadurch,
daß sie ihm den Erben schenken würde, hatte sie
an Wichtigkeitgewonnen. Ohne ihr Wissen tat
er nichts mehr.

Hanna maulte, aber sie ließ ihn gewähren.
Die leise Hoffnung war auch in ihr : Lotte
würde einwilligen, schon um die freundschaft¬
lichen Beziehungen, die zwischen ihnen bestan¬
den, nicht zu stören.

Aber sie täuschte sich. Lotte lehnte ganz ent¬
schieden ab. Die geschäftlichenSorgen ihres
Mannes waren ihr nicht unbekannt geblieben.
Sollte er sich noch neue dazu aufladen?

Nein, das ließ sie nicht zu. Auch verlangte
sie, daß die monatlichen Zuschüsse an Eva auf¬
hören sollten. Ihr Mann hatte Bedenken.

„Sie haben ihre Lebenshaltung darauf ein¬
gestellt, Lotte."

„Dann sollen sie sich umstellen. Nimmt Dok¬
tor John durch seine Praxis nicht soviel ein, daß
er eine Wohnung in der Tauentzienstraße be¬
zahlen kann, soll er in die Frankfurter Allee
ziehen."

Jakob gab ihr recht und teilte seinen Schwe¬
stern mit, daß er in Zukunft nichts mehr geben
könne. Die Schwestern schäumten vor Wut. Daß
man keinen Fuß mehr über Geyers Schwelle
setzen würde, war selbstverständlich.

Hanna hatte sich während einer Woche nicht
mehr im Geschäft gezeigt, zuvor war sie alle
paar Tage gekommen.

Westphal, der sie in ihrer Wohnung besuchte,
wurde sehr kühl von ihr ausgenommen. Daß sie
ihm einmal Zärtlichkeitengeschenkt und von ihm
empfangen hatte, erschien Westphal wie ein
Traum. So fremd und unnahbar stand sie ihni
gegenüber, daß er zuweilen, wenn er schon den
Weg bis zum Kurfllrstendammgemacht hatte, es
nicht wagte, zu ihr hinaufzugehon, und sich wie¬
der nach Hause schlich. ^

Lotte war in Begleitung ihrer Mutter nach
Tbüringen gefahren, um nach Erich zu sehen,
dessen Flehen, ihn aus dem Pädagogium zu neh¬
men, immer dringlicher wurde.

Direktor Lamottke, klein, mager, mit ver¬
kniffenemGesicht, empfing die Frauen mit Zu¬
rückhaltung. Daß sie im Privatauto vorgefahren

waren, hatte seinen Grimm, den er im gehei¬
men auf jeden Besitzendenhatte, aufgestachelt.
Er nötigte die Damen in sein Konferenzzimmer,
dann leitete er die Unterredung damit ein, daß
er über die absolute Unzulänglichkeitdes Kna¬
ben Menkin klagte.

„Worin zeigt sich seine Unzulänglichkeit?"
fragte Lotte. Sie sah mit einem scharfen Blick
auf den verknöchertenMenschen, der, während
er sprach, unablässig mit seinen Fingern seinen
spärlichen schwarzen Bart kämmte.

„Unzulänglich in jeder Beziehung", gab er
zurück.

„Hat mein Bruder nicht die Zähigkeit, Ihrem
Unterricht zu folgen, so wäre es doch das Rich¬
tigste, wir nähmen ihn aus Ihrer Schule."

Lamottke, in der Angst, einen Schüler zu
verlieren, beeilte sich, das Gegenteil zu ver¬
sichern:

„Er hat sie schon, er hat sie schon— aber er
ist verwahrlost, gründlich verwahrlost, durch dis
allzu große Freiheit, in der er bisher gelebt."

Lotte ersuchte ihn, nicht so starke Ausdrücke
zu gebrauchen.

„Verzeihung, es ist nicht meine Absicht, da¬
durch zu verletzen, ich will Ihnen nur ein klares
Bild des Knaben geben. Er kann nicht dafür,
daß ihm die Manieren und Gewohnheiten der
Straße , auf der er sich nach Belieben hat tum¬
meln dürfen, anhängen. Sie auszurotten, ist
mein Bestreben. Es ist keine leichte Aufgabe.
Der Knabe hat schon zu viel von den Lastern der
Großstadt gesehen."

Lotte hörte kaum mehr auf sein Geschwätz.
Die Mutter ansehend, fragte sie: „Was meinst
du, nehmen wir Erich gleich mit nach Hause?"

Lamottke griff in ihr Gespräch ein : Den
Knaben sofort aus der Schule herauszunehmen,
wäre ein Unrecht; es sei auch nicht angängig.
Es hieße, seinen Gang aufhalten.

„Haßen Sie Geduld — wie ich auch Geduld
mit ihm haben werde."

Lotte wollte nichts davon wißen. Lamottke
beschwatzte aber die Mutter solange, bis sie sich
entschloß, Erich einstweilen noch in der Anstalt
zu lassen.

Mutter Menkin verlangte ihren Jungen zu
sehen. Eben wäre es unmöglich, er habe Unter¬
richt. Er sah auf die Uhr. „In etwa einer

Stunde ist Schulschluß. Vielleicht bemühten sich
die Damen noch einmal her."

Sie verabschiedeten sich. Lotte, ohne Lamottke
die Hand zu reichen. Eine Stunde später stan¬
den sie wieder im Konferenzzimmer, und Erich
wurde ihnen wie ein Strafgefangener vor¬
geführt. Der Direktor und der Pastor betraten
mit ihm das Zimmer.

Lamottke sagte: „Herr Pastor Diersfeld, er¬
lauben Sie , dag ich Ihnen die Mutter und die
Schwester unseres Schülers Menkin vorstelle."

Der Pastor streckte mit öligem Lächeln Mut¬
ter Menkin die Hand hin. Lotte übersah er vor¬
erst.

„Sie sind also die Mutter des Knaben. So,
so. — Na, das freut mich. Sie kommen eben
aus Berlin , wie ich von Herrn Direktor La¬
mottke hörte . . . Eine weite Fahrt , Sie hätten
Qualitäten Ihres Knaben hätte Ihnen Herr
sie sich sparen können, liebe Frau ; über die
Direktor Lamottke schriftlich Auskunft gegeben."

„Daran war mir weniger gelegen, als mei¬
nen Jungen zu sehen, Herr Pastor. Ich wollte
mir doch mal davon überzeugen, wie er hier
untergebracht is."

„Mich", verbesserteer. Dann sagte er : „Sie
werden sich überzeugen, liebe Frau , daß der»
Knabe gut untergebracht ist. Herr Direktor La¬
mottke hat nur Knaben aus allerersten Fami¬
lien. Ja , aus al—ler—ersten. Sie können dank¬
bar sein, daß Ihr Sohn in diesem vorzüglichen
Hause untergebracht ist. Tja, das können Sie ."

Er nahm seine Brille ab, polierte sie, und
sah, während er das voll Eifer betrieb, mit zu¬
gekniffenenAeuglein zu Lotte hin.

Lotte wandte sich an Lamottke: „Sie gestat¬
ten wohl, daß wir Erich für den Nachmittag mit
uns nehmen

Lamottke zog die schmalen Schultern hoch.
' „Leider kann ich das nicht gestatten, von zwei

bis vier Uhr ist Unterricht, dem darf er nicht
fernbleiben. Aus jedem Fernbleiben vom Un«
kerricht kann für ihn ein unermeßlicherSchaden
entstehen."

Loite sprach dagegen, sie wollte nicht einsehen,
daß das Fernbleiben von zwei Unterrichtsstun¬
den einen Schaden nach sich ziehen könnte.
Der Pastor sah mit mißbilligendemBlick auf sie-

(Fortjetzunglotgt.)
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Aus dem Wege nachDamaskus.
Der Faschismus lernt von den Gewerkschaften:

32 Arbeitsstunden bezahlt wie 48.
Es geschehen Zeichen und Wunder. Auch im

faschistischen Italien brechen sich unter dem
Druck der Wirtschaftskriseelementare Erkennt¬
nisse Bahn. Was die Gewerkschaften Europas,
ja der ganzen Welt sei Jahr und Tag fordern
— im faschistischen Italien bekennen sich jetzt
namhafte Wirtschaftsführer zu diesen Forderun¬
gen. So wird zur Zeit in der faschistischen Presse
sehr eifrig ein Interview besprochen, das einer
der einflußreichstenIndustriellen, der Senator
Agnelli, Herr der Fiatwerke in Turin , einer
amerikanischen Agentur, gegeben hat . Seine Er-
kenntisse sind für die Gewerkschaftennichts
Neues. Trotzdem verdienen sie Beachtung und
das um so mehr, als sie von einem Unternehmer
des faschistischen Italiens stammen.

Agnelli geht von dem richtigen Gedanken
aus, daß durch die gegenwärtigeKrise der ganze
Wirtschaftsbau der Welt in seinen Grundfesten
erschüttert worden ist, und daß man nicht wie
bei früheren Krisen des kapitalistischen Systems
den natürlichen und infolgedessen begreiflich
langsamen Leidensweg abwarten könne. Dies¬
mal führe der Leidenswegbei weiterem Abwar¬
ten nicht zur Genesung, sondern zur Katastrophe.
Zupackenmüsse daher die Losung sein. Eine
schnelle Lösung sei notwendig, und es gebe nur
eine einzige schnelle Lösung: das Uebel müsse
organisch bei der Wurzel gepackt werden, d. h.
die Konsumkraft müsse dadurch erhöht werden,
daß man die vielen aus dem Wirtschaftsprozetz
ausgeschalteten Arbeitslosen wieder in Arbeit
bringe. Das sei aber nur möglich, wenn die
Arbeitszeit radikal herabgesetztund der Lohn
im selben Verhältnis erhöht werde. Der Gen¬
fer Beschluß für die Vierzigstundenarbeitswoche,
dem sich auch Italien angeschlossen habe, genüge
längst nicht mehr.

Agnelli geht auf die Ziffern des Inter¬
nationalen Arbeitsamtes ein, wonach allein in
Europa (Rußland nicht mitgerechnet), in
Amerika und Australien gegenwärtig etwa 25
Millionen Menschen ohne Arbeit sind. Das be¬
deute, daß — die Familienmitglieder mitgerech-
net — mindestens 75 Millionen Menschen nicht
mehr vom Ertrag der Arbeit ihres Ernährers
leben können. Nehme man eine Arbeitermasse
von rund 100 Millionen allein in den genann¬
ten Ländern an, dann müßten die Arbeitsstun¬
den um etwa 33 Prozent verkürzt werden, um
mit den hundert Millionen Arbeitern die gleiche
Produktion zu schaffen, die jetzt — unter Aus¬
schaltung von mindestens25 Millionen Arbeits¬
losen — von höchstens 75 Millionen geleistet
werden. Deshalb müsse man von der 48-Stun-
den-Arbeitswochezu der von 36 Stunden und
nötigenfalls zu der von 32 Stunden übergehen.
Der Lohn aber müsse der gleiche bleiben wie
der bei 48 Stunden , d. h. also um etwa 33 Pro¬
zent pro Stunde erhöht werden.

Lediglich vom Unternehmerstandpunktaus
weist Senator Agnelli beweiskräftig nach, daß
eine solche radikale Aenderung unbedingt not¬
wendig ist. Er fordert sie im Interesse des
Unternehmertums: denn — so betont er — die
zusätzliche Konsumkraftvon 25 Millionen bisher
arbeitslosen Menschen— die Angehörigen nicht
mitgerechnet, müsse der Produktion und dem
Handel einen ungeheuren Aufschwunggeben.
Gerade der Arbeiter gebe notgedrungen fast
alles aus, was er verdiene. Seine Bedürfnisse
im Allernotwendigsten seien aber infolge der
langen Notzeit noch beträchtlichgestiegen. Stei¬
gere man seine Konsumkraft, dann wurden die
aufgestapelten Lagervorräte bald ausverkauft
sein. Danach müsse die neue gesteigerteProduk¬
tion einsetzen. Nach einem Jahr schon werde die
Umstellung zur Folge haben, daß mehr Arbeits¬
kraft eingesetzt, bzw. die Arbeitszeit in allen
Fabriken wieder verlängert werde. Die ganze
Krise komme nicht vom Mangel an Kapital , son¬
dern vom Mangel an Konsum, d. h. vom Man¬
gel an notwendigem Absatz fabrizierter Waren
aller Art. Der Einwand der Unternehmer, daß
dann auch die Preise für alle Konsumartikelge¬
fährlich steigen müßten, sei grundfalsch. Denn
noch bestehe die bekannte Tatsachezu Recht, daß
der Lohn auf den allermeisten Fabrikations¬
gebieten nur einen geringen Bruchteil der Her¬
stellungskosten bildet. Die Herstellungskosten
und damit die Preise brauchten also keineswegs
nr gleichem Verhältnis zu steigen wie die Löhne.
Auch könne in einer Krisenzeit wie der gegen¬
wärtigen der Produktionsgewinn, d. h. der Nut¬
zen an der Ware, verringert werden, damit der
Umsatz und damit der Eesamtnutzensteige. Ge¬
nau so wie das internationale Abkommen über
E Achtstundentagmöglich gewesen sei, müsse
letzt ein internationales Abkommen über die
Arbeitswochevon 36 oder 32 Stunden möglich
lein — natürlich mit dem gleichenLohn.
. Der Faschismus geht bei den freien Gewerk¬
schaften in die Schule; denn das Zentralblatt
der faschistischen Gewerkschaften Italiens setzt sich
kur den Vorschlag des Senators Agnelli, der
^E )ts anderes enthält , als das, was die Ge¬
werkschaften seit Jahr und Tag predigen, mit
großer Energie ein. Senator Agnelli ist natür-
Uch nicht das italienische Unternehmertum,
-mele italienische Unternehmer murksen genau
so stupid darauf los wie der Großteil unserer
Unternehmer, d. h. sie versuchen den Lohn wei-
ttt durch alle möglichen Kniffe und Pfiffe, vor
ulwm durch besondereAkkordarbeit, zu drücken.
Es alles ändert aber nichts an dem
!>s .malischen Charakter des Interviews von
Agnelli und an der Zustimmung des Zentral-
otattes der faschistischen Gewerkschaften zu den
"^ oankengängendieses Interviews.

-Ait den viel gelästerten Gewerkschaften und
Politik geht es noch so, wie die Bibel er-

Zayu: der Stein , den die Bauleute verworfen
yaven wird noch zum Eckstein werden. Wer die
Arbeitslosigkeit ausrotten, wer die Welt vor
einer Katastrophe bewahren will, muß sich mit

9er Al Caporse von Warschau.
Ein Stadtrat als VandenMrer.

Vor dem Bezirksgericht in Warschau  be¬
gann der schon seit Monaten mit größter Span¬
nung erwartete Prozeß gegen den sogenannten
„Al Capone von Warschau", dessen wirklicher
Name Lukas Siemiontkopskiist, und gegen drei¬
zehn Mitglieder seiner gefürchtetenBande. In
der Anklage, die hauptsächlich auf Erpressung
lautet , sind so ziemlich alle auf dem Gebiete des
Gangstertums und Racketeerwesens„einschlä¬
gigen" Verbrechen enthalten : Gewalttätigkeiten,
Körperverletzungen, Beleidigungen, Betrüge¬
reien: auch Totschlag und Mord werden er¬
wähnt, jedoch mangels jeglicher Beweise nicht
weiter ausgeführt.

Selten war eine Anklage so umfangreich,
aber auch so schwer vertretbar, wie die gegen
Al Lapone von Warschau und seine Bande. Der
Terror, den diese Leute jahrelang auf den großen
Marktplätzen von Warschau ausübten, war so
furchtbar, daß die wenigsten ihrer Opfer es
wagten, auch nur ein Wort gegen ihre Pei¬
niger auszusa-gen. Von dem Warschauer Al
Capone hing es ab, ob ein Händler auf einem
Marktplatz erscheinendurfte oder nicht, was er
für die Erlaubnis der Bande zu zahlen hatte
und wie er sich verhalten mußte, um sich Sie
Gunst der Erpresser ständig zu erhalten. Wei¬
gerte sich ein Geschäftsmann, den Tribut an die
Bande zu zahlen, so blieb ihm nur die Wahl:
schleunigst feinen Beruf aufzugebenund zu ver¬
schwindenoder sich von den Gaunern halbtot
prügeln zu lassen.

Die Bande kontrolliert Familienverhältnisse.
Viele Händler, die sich nicht einschüchtern

ließen oder aus Unkenntnis der Verhältnisse
nach der Polizei riefen, wurden regelrecht er¬
schlagen. Schließlich wagte keiner mehr, sich
den unersättlichen Wünschender Bande ableh¬
nend zu verhalten. Dazu kam, daß Siemiont¬
kowski das Amt eines Stadtrates bekleidete
und in dieser Eigenschaftvon den kleinen Kauf¬
leuten erst recht nicht angegriffen werden konnte,
um so mehr, als er es vorzüglich verstand, sich
im Hintergrund zu halten und seine „Adjutan¬
ten" arbeiten zu lassen.

Die Bande begnügte sich nicht mit Len Ab¬
gaben der Markrhändler, die unter dem Vor¬
wand erhoben wurden, man müsse den Markt
vor Fremden schützen. Sie erhob auch Anspruch
auf die Kontrolle der Familienverhältnisseihrer
„Schützlinge". Heiratete ein Kind des Markt-
Händlers, so war es selbstverständlich, daß die
Bande um Erlaubnis gefragt werden mußte.
Und diese Erlaubnis wurde nicht eher erteilt,
bis fünf Prozent von der Mitgift als Heirats¬
steuer entrichtet worden waren.

Auch andere Feierlichkeiten, Geburten, Ge¬
burtstage, sogar Todestage unterlagen der Be¬

steuerung durch die Bande, die überall ihre
Spitzel hatte und rechtzeitig die Gebühren ein¬
forderte. Es war dabei unvermeidlich, daß
manche Kaufleute beim besten Willen nicht
zahlen konnten: die Feiern arteten dann regel¬
mäßig in blutige Schlägereien aus, von denen
nie jemand wußte, wer sie angestiftet hatte und
wie sie entstanden waren.

Die Opfer setzen sich zur Wehr.
Allmählich sickerten immer öfter Nachrichten

über diesen Terror in der Oeffentlichkeit Lurch.
Es kam zu Anfragen an die Stadtverwaltung:
die Zeitungen wandten Herrn Siemiontkowski
und seinen Leuten ihre' volle Aufmerksamkeit zu.
Dadurch ermutigt, verweigerten einige Kauf¬
leute den fälligen Tribut . Die Bande zögerte
nicht mit ihren Strafexpeditionen: einige Händ¬
ler wurden so furchtbar zugerichtet, daß sie kurz
darauf starben.

Die Empörung der Oeffentlichkeit war so
groß, daß diesmal die Polizei ihre passive Rolle
aufgab und eine Untersuchung einleitete. Nach
Monaten langwieriger Nachforschungenerhob
die Staatsanwaltschaft die Anklage.

Bezahlung für irrtümlich empfangene
Prügel.

In der gestrigen Verhandlung leugneten
alle Angeklagten, mit den erwähnten Straf¬
taten auch nur das Geringste zu tun zu haben.
Nicht leugnen konnten sie, daß sie schon öfters
wegen ähnlicher Verbrechen bestraft waren.
Siemiontkowski, ein Mann von fünfzig Jahren,
der anscheinend über sehr gute Beziehungenver¬
fügt, da er so lange unbehelligt gebliebenwar,
erzählte in biederem Ton, er sei der anstän¬
digste Mensch der Welt. Als einer der Ange¬
klagten plötzlich in epileptische Krämpfe fiel,
meinte der „biedere" Mann : „Das ist der beste
Beweis, daß ex, sich unschuldig fühlt."

Sensationell waren die Zeugenaussagen.
Einige Zeugen betonten, sie hätten nichts mehr
zu verlieren, denn die Bande habe sie finanziell
zu Grunde gerichtet. „Sollen sie uns prügeln",
rief einer der Zeugen aus ; „wir haben so ge¬
litten, daß wir jetzt schon ganz abgestumpft
sind." Ein Kaufmann erzählte, er sei vor einiger
Zeit irrtümlicherweise von den Banditen ver¬
prügelt worden. Am Tage darauf erschien bei
ihm einer der Adjutanten, entschuldigte sich und
meinte, die traurige Geschichte müsse unbedingt
durch eine Versöhnungsfeier aus der Welt ge¬
schafft werden. Der Kaufmann wurde gezwun¬
gen, die Bande in eine Kneipe einzuladen und
dort über 50 Mark für Getränke auszugeüen.

Wir werden über den Ausgang des Prozesses
berichten.

den Gewerkschaften verständigen. Auch in
Deutschlandwird man sehr bald zu dieser Er¬
kenntnis kommen. Es dämmert bereits.

KuezaebeiterallÄÄWe.
Die Regierung Brüning ist nicht zuletzt des¬

halb gestürzt worden, weil sie Miene machte,
nach langem Zaudern doch endlich einen Ver¬
ordnungsentwurf zur Verkürzung der Arbeits¬
zeit auf 40 Stunden fertigzustellen. Der Reichs¬
wirtschaftsministerWarmbold machte Schwierig¬
keiten, und so kam der Stein ins Rollen, der
schließlich zum Sturz der Regierung führte. Nun
ist aber die Forderung auf Verkürzungder Ar¬
beitszeit ein Ding, um das man sich nicht ein¬
fach herumdrücken kann. Der Ruf nach Arbeits¬
zeitverkürzungertönt immer lauter und nicht
nur aus den Reihen der Arbeiterschaftheraus
und nicht nur in Deutschland. Sogar im
faschistischen Italien wächst das Verständnis für
die Arbeitszeitverkürzungsparole der Gewerk¬
schaften. Kein Wunder also, wenn die Regie¬
rung der Barone es vermeiden will, daß in der
Oeffentlichkeitder Eindruck entsteht, als ob in
der Arbeitszeitfrage gar nichts geschehe. Aus
diesem Grunde hat sie die Bildung von soge¬
nannten Kurzarbeitsausschüssenbei den Landes¬
arbeitsämtern empfohlen.

Die Bildung dieser Ausschüsse bedeutet nichts
anderes als die Rückkehr zu dem schon von der
Regierung Brüning  gemachten Versuch, Ar¬
beitszeitverkürzungdurch gutes Zureden herbei¬
zuführen. Die Kurzarbeiterausschüssesind ledig¬
lich eine zwangslose Arbeitsgemeinschaftaller
an der Arbeitszeitverkürzung interessiertensach¬
kundigen Stellen. Da die Arbeitgeber darüber
im klaren sind, daß diese Ausschüsse das Arbeits-
zeitproblem bestimmt nicht lösen, hat die Ver¬
einigung der Deutschen Arbeitgeberverbände
dem Arbeitsminister gegenüber vorsorglichdie
Besorgnis geäußert, daß Betriebe, die den Ein¬
wirkungen der Landesarbeitsämter nicht ent¬
sprechen, in der Oeffentlichkeiteiner ungerecht¬
fertigten Kritik ausgesetzt sein könnten. Das
Reichsarbeitsministeriumhat daraufhin den Ar¬
beitgebern die ausdrücklicheVersicherungge¬
geben, daß eine Beeinflussung der öffentlichen
Meinung in keiner Weise beabsichtigt sei. Mit
anderen Worten: die negativen Ergebnisseder

Arbeitszeit-Verhandlungen sollen nach Möglich¬
keit totgeschwiegen werden.

Man braucht wirklich kein Prophet zu sein,
um jetzt schon vorauszusehen, daß die Arbeit¬
geber den Ermahnungen der Kurzarbeiteraus¬
schüsse kaum Gehör schenken werden. Trotzdem
werden selbstverständlichdie Arbeitnehmerver¬
treter in den Ausschüssen mit aller Energie sich
für eine Verkürzung der Arbeitszeit einsetzen,
d. h. den Nachweisführen, daß bei Bereitschaft
des Arbeitgebers die Arbeitszeitverkürzungsehr
wohl möglich ist. Auch werden die Gewerkschaf¬
ten dafür sorgen, daß der Versuch, die Beratun¬
gen der Kurzarbeiterausschüsse totzuschweigen,
mißlingen und der Oeffentlichkeit klargemacht
wird, daß nur eine gesetzliche Arbeitszeitverkür¬
zung aus der Arbeitslosennot herausführt.

Die Zeitungsverbote.
Der geschäftssührendeVorstand des Reichs¬

verbandes der deutschenPresse hat eine Ent¬
schließung gefaßt, in der er, ohne zu den letzten
Zeitungsverboten politischStellung zu nehmen,
erneut die Beseitigungder Bestimmungenin der
neuen Notverordnung fordert, die „in ihrer
Auswirkung zweischneidig sind und eine mit dem
Grundsatz der Pressefreiheit unvereinbare Be¬
lastung der deutschen Presse in ideeller und
materieller Hinsicht darstellen."

Ein Nazi-Vorbild.
Das Kölner  Schöffengerichtverurteilte den

Nationalsozialisten  Alfred Klatt zu
einem Monat Gefängnis,  die durch die
erlittene Untersuchungshaft als verbüßt gelten.
Klatt hat vor einigen Wochen abends zwei
Kommissare der Kölner Politischen Polizei über¬
fallen, einen mit einer Eisenstange ins Gesicht
geschlagen und dem anderen einen Hieb gegen
den Kehlkopf versetzt. Der Naziraufbold ist
wegen Körperverletzung, Widerstandsleistung
und Sachbeschädigung bereits mehrmals  vor¬
bestraft und hat wegen Diebstahl auch schon
im Zuchthaus  gesessen.

Eine schwere Entgleisung.
Der sächsische Landtag genehmigteam Diens¬

tag die Strafverfolgung gegen den national¬
sozialistischen Abgeordneten Studentkowski, der
am 13. April d. I . in einer Leipziger Wahlver¬
sammlung mit Bezug auf Hindenburg  er¬
klärt hatte, „vor diesem Herrn möchte man am
lieb st en ausspucke  n". Außer den
Nationalsozialisten stimmten gegen die Straf¬
verfolgung die Kommunisten und die Deutsch¬
nationalen.

Me EchiaOWeuee.
Der Streit um die Schlachtsteuer konzentriert

sich jetzt, nachdem sich die großen Fleischorgani¬
sationen gegen „jede Eewaltmaßnahme", wie
Schlachtsteuerstreiksusw., ausgesprochen haben
und der unter nationalsozialistischemEinfluß
stehende Berliner „Abwehrausschuß" der Flei¬
scher den Schlachtsteuerstreikabbrechen mußte,
auf die Bestrebungen, die Schlachtsteuerrestlos
auf die Konsumenten abzuwälzen. In Berlin
verlangt der „Abwehrausschuß" eine Erhöhung
der Fleischpreise um 10 Pfennige pro Pfund.
Allem Anschein nach hat der „Abwehrausschuß"
auch die Zustimmung der Reichsregierung ge¬
funden; wenigstens hat die Reichsregierung im
anderen Zusammenhang, nämlich bei der Zoll¬
erhöhung für Speck und Schmalzerklärt, daß sie
nichts gegen die Ueberwälzungder neuen Lasten
auf die Verbraucher tun werde.

Auch in der Preisfrage steht das Fleischer¬
aewerbe in falscher Frov" tellung. Das Nächst¬
liegende wäre doch, dafür zu kämpfen, daß die
bekannten, beim Neich liegenden Ursachen be¬
seitigt werden, die in Preußen zur Einführung
der Schlachtsteuer zwangen und auch in anderen
Ländern dazu zwing,a werden Außerdem muß
die Gefahr beseitigt werden, daß die Schlacht¬
steuer, die jetzt z. V in Preußen vorübergehen¬
den Charakter hat, zur dauernden Reichssieuer
wird. Das bedeutet Kampf gegen das Reich.
Davon wollen aber die nationalsozialistischen
Drahtzieher, die z. V. großen Einfluß auf den
Berliner Abwehrausschuß der Fleischermeister
haben, nichts wissen. Es ist aber betrüblich, daß
so der Kampf gegen die wirtschaftschädliche und
unsoziale Schlachtsteuergehemmt wird.

Vorläufig liegen die Dinge so, daß der Be¬
völkerung ein höherer Fleischpreisnicht diktiert
werden kann. Höhere Fleischpreise kann man
nur durchsetzen, wenn die Nachfrage, wenn der
Konsum wächst oder zum mindesten gleich bleibt.
Alles andere ist heute der Fall. Der Fleischver¬
brauch der breiten Bevölkerung, auf die es ja
bei dem Hauptumsatzin Fleisch ankommt, geht
aus Gründen der Kaufkraft, des Lohn- und Ge¬
haltsabbaus ständig zurück. Hier werden Be¬
strebungen, der Bevölkerunghöhere Preise auf¬
zuzwingen, in ganz kurzer' Zeit scheitern. Die
Bevölkerung braucht ja auch nicht unbedingt
Fleisch zu kaufen. Sie kann während der Zeit,
wo der Kampf um den Preis geht, ohne weite¬
res ausweichen, indem im Verbrauch an Stelle
von Fleisch Eier, Gemüse, Fische usw. treten.

Anders sieht es auf der Seite des Angebots
aus. Die unrentable Viehhaltung zwingt zum
größeren Angebot, womit ja die Abwärtsbewe¬
gung der Vrehpreise in den letzten Monaten
zusammenhängt. Auch hier rächt sich die Kauf¬
kraftdrosselung, der Lohn- und Gehaltsabbau.
Die Fleischer und Großfleischer können und wer¬
den das stärkere Angebot an Vieh dahin aus¬
nutzen, die Schlachtsteuer auf den Landwirt ab»
zuwälzen. Eine objektive Betrachtung ergibt
also, daß vorerst weder der Verbraucher noch dK
Metzger, sondernder Landwirt die Schlachtsteuer
zu tragen haben wird. Auf seiten des Land¬
wirts liegt das große Angebot bei einer verrin¬
gerten Nachfrage vor. Äuf ihn wird also die
Schlachtsteuerabgewälzt. Der Viehzüchterwird
sich dafür bei der von den Nazis tolerierten
Reichsregierungbedanken können.

Der Zustand aber, daß man die Schlacht¬
steuer voll und ganz auf den Landwirt abwälzt,
kann natürlich nicht ewig dauern. Einmal wird
die Zeit kommen, wo sich die Dinge ändern müs¬
sen und ändern werden. Halten wir uns ein¬
mal, um das zu veranschaulichen, an den
Schweinemarkt. Wir haben hier etwa dieselben
Verhältnissewie im Jahre 1028. Der Verbrauch
sinkt, die Schweinebeständehaben den Höchst¬
stand erreicht, weshalb die Schweinepreise
natürlich sinken müssen. 1928 haben sich die
Dinge so entwickelt, daß die Bauern, nachdem sie
im ersten Halbjahr 1928 den katastrophalen
Preissturz erlebten, im zweiten Halbjahr 1928
die Muttersauen abschafften, schließlich totschlu¬
gen, um sich so von der Unrentabilität der
Schweinemastzu befreien. In diesem Jahre
werden sich die Dinge nach derselben Richtung,
aber viel schneller entwickeln, weil ja die
Schlachtsteuer die S -öroeinepreise — gemeint
sind immer die Schweinepreiseauf den Vieh¬
markten — weiter nach unten drückt. Die Ver¬
ringerung der Bestände an Zuchtmaterial ver¬
ringert das Angebot, die Belieferung der
Märkte. Die Angebotsseite wird, nachdemdie
Produktionsmaschine, die Muttersauen, zerstört
worden ist, entlastet. Das muß die Schweine¬
preise in die Höhe treiben. Das Verhältnis von
Angebot und Nachfragehat sich dann verändert.

Daraus ergeben sich bestimmte Folgerungen
für die Abwälzbarkeit der Schlachtsteuer. Wäh¬
rend jetzt, wo das Angebot auf den Viehmärk¬
ten größer ist als die Nachfrage, die Schlacht-
steuer auf den Landwirt abgewälst werden kann,
wird sie in eineinhalb bis zwei Jahren , wenn
der Angebotsdruck auf den Märkten nachläßt,
auf das Fleischergewerbeund — doppelt und
dreifach— auf die Verbraucher abgewälzt wer¬
den. Bringen wir den kapitalistischenMecha¬
nismus von Angebot und Na ^ rage und Steuer-
abwälzbarkeit auf erne Einheitsförmel: in Zei¬
ten größeren Angebots ergibt sich die Abwälz-
barkeit der Schla-btsteuer auf den Landwirt, in
Zeiten geringeren Angebots die Abwälzbarkeit
auf den Konsumenten.

Dadurch wird ja die ganze falsche Front¬
stellung des Fleischergewerbes gekennzeichnet.
Die Schlachtsteuerö" eine ungerechte, unsoziale
und wirtschaftsfeindlicheSteuer. Während sie
in den Ländern jetzt vorübergehenden Charak¬
ter hat und immerhin zu beseitigenist, droht dis
Gefahr einer dauernden Verreichlichungdieser
Steuer Dagegen muß Front gemacbt werden.
Frontmachen heißt aber überhaupt gegen die
von den Nazis gestützte Reichsregierung kämp¬
fen, die eine Steuerpolitik von Ungerechtigkeiten
treibt. Wir erinnern in diesem Zusammenhang
nur an die Wiedereinführung der Umsatzsteuer
für Umsätze unter 5000 Mark.
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ri Nachdruck verboten.

Die Anfänge der SchMergewichts-
Weltmeisterfchast.

Ms man in Deutschland noch gar nicht wußte, was Boxen
ist, als man bei uns noch die Ringkämpfe bestaunteund höch¬
stens einmal am Sonntag zu einem Fußballspiel ging, zu dem
sich hinter einer dünnen Schnur vielleicht 250 Zuschauer ein¬
gesunden hatten, war der Boxsport in Amerika und England
bereits eine große „Sache", mit der sich viel Geld „machen"
ließ. In Deutschland gibt es wirkliche Berufsboxkämpfeerst
seit dem Jahre 1912, als Otto Flint erster deutscher Schwer¬
gewichtsmeisterwurde; aber in England wurde 1777 bereits
geboxt, und die Amerikaner entwickelten diesen Sport , der
einst mit bloßen Fäusten, später erst mit Handschuhenaus¬
getragen wurde, zu dem Hochstande, auf dem wir ihn kurz vor
dem Kriege kennenlernten.

Ein Sportfest in Deutschland vor zwanzig Jahren zog nicht
viele Zuschauer an, und wenn wir heute die Photos der
damaligen Jahre sehen, dann müssen wir lachen über die
biederen Schutzleute in Ihren blinkenden Helmen, die ver¬
suchten, den „Ansturm" der 200 Personen zurückzudrängen.
Heute erleben auch wir, daß 40 000 oder noch mehr Menschen
zu einem Futzballmatchvon Bedeutung kommen. Die größte
Zuschauermenge, die jemals zu einem Fußballkampfin Deutsch¬
land kam, waren die 66 000, die sich 1923 das Spiel Deutsch¬
land gegen Ungarn im Deutschen Stadion zu Berlin ansahen.
Die größte Zuschauermasse aber, die jemals ein Boxkampfin
Deutschlandherbeilockte, fand sich in der Berliner Kaiserdamm-
Arena ein, als Franz Diener gegen Paolino focht.

Es waren 18 000, genau so viele, wie im Jahre 1896, als
Bob Fitzimmons  seine erste Weltmeisterschaftgewann! Er
War der beste Mittelgewichtler  unter der Sonne,
schlank, drahtig, besaß so etwas wie Technik und ein gutes
Auge. Mit diesen Eigenschaften, großem Mut und einer
wunderbar arbeitenden Lunge ausgerüstet, mit der er zwanzig
Runden glatt überstand, schlug er alle Cowboys und Pflaster¬
arbeiter der Vereinigten Staaten , bis er schließlich Weltmeister
aller Klassen wurde und damit der erste Weltmeisterim Schwer¬
gewicht. Für diesen einen Kampf erhielt Bob Fitzimmons
genau so viel Geld, wie der Deutschs Reichskanzlerdamals
im Jahre Gehalt bezog, nämlich 60 000 Mark, und die ganze
Welt staunte und fand es durchaus unpassend, daß ein Mann,
der nur „mit den Fäusten um sich schlagen konnte", damit ein
Vermögen verdienen durfte.

Inzwischen sind die Gagen der guten Boxer noch viel
mehr gestiegen. Die Nachfrage nach erstklassigen Boxern ist
immer stärker geworden, und was das Publikum sehen will,
das muß man ihm bieten, denn dafür gibt es gern sein letztes
Geld aus. Im Jahre 1896 verstanden die Boxer noch nicht so
viel vom Boxen, wie heute einer, der zehn Boxkämpfe gesehen
hat ; sie mußten alle die Schläge, wie den Uppercut (Aufwärts¬
haken), den Schwinger, den langgewinkelten Haken, den Punch
auf die Kinnspitze, hinter das Ohr, in die Herzgrube, auf
Magen und Leber sowie auf die kurze Rippe erst suchen und
ßinden.

Damals gab es noch keine Schulen und keine Lehrer.
Was die heutigen Boxer im Training lernen, fand und erfand,
lehrte und lernte man damals im Kampf, wurde zehnmal
Niedergeschlagen, ehe man selber für einen Sieg reif war.

Nach diesem Standpunkt müssen auch die damaligen Boxer
gewertet werden. Es ist klar, daß Bvb Fitzimmons, mm den
sich langsam ein Heiligenscheingelegt hat, heute kaum noch
europäischeExtraklassedarstellen könnte (wenn er jung wäre,
natürlich), denn die Technik ist weit fortgeschritten, und ein
Weltmeistervon heute mutz mehr können als einer vom Jahre
1896. Aber trotzdem konnte sich Fitzimmons, obwohl er nur
146 Pfund wog, also ein Mittelgewichtwar , sehr lange halten,
denn er besaß Mul und ein ungeheures Temperament, hatte
einen vernichtenden Schlag und konnte ihn deshalb immer
anbringen, weil die Gegner rein technisch und taktisch zu wenig
entwickelt waren, als daß sie die rechten Paraden gewußt
hätten.

Erst als Jim Corvey  auftrat , war dann die Zeit für
Fitzimmons vorüber. Er wurde besiegt und mußte abtreten.
Freilich lieferte er dem jungen Gegner (er selber war längst
über dreißig) einen verzweifelten Fight , bei dem mehr Blut
floß, als in allen Kämpfen je zuvor. Heute noch leben Leute
in Amerika, die es Corvey übelnehmen, daß er den Kampf
durch einen Trick gewonnen habe; doch mit diesem Trick hat
es seine seltsame Bewandtnis.

Corvey, ein bildschöner, großer Bursche, war eine echte!
Romanfigur, längst reif für einen Film , in dem sein Schicksal'
im Mittelpunkt stehen müßte. Einmal wurde ein stummer
Film vorgeführt: „Jim Corvey ist tot", der starken Beifall
fand ; doch war darin nur jene berühmte Episode mit dem
„Trick" und dem Kampf gegen Fitzimmons in den Mittelpunkt
gestellt, nicht aber das Leben dieses eigenartigen Boxers.
Corvey, aus einfachen Verhältnissenstammend, war ein Frauen¬
jäger und ein Frauenliebling und nahm seinen Beruf nicht
sehr ernst. Die Zahl seiner Liebesabenteuer ist groß, und immer
wieder gab es Affären, so daß er sich schließlich einen „Be¬
schützer" zulegen mußte, der die Frauen von ihm feruhielt.
Aus diesem Beschützer wurde dann ein Manager, und heute
würde kein Boxer, der etwas werden will, ohne einen solchen
auskommen.

Ungeheuer war seine Schlagkraft, und da er ein aus-
Etzvachfeues Schwergewicht war, tonnte Bob Fitzimmons nicht

Oopz-rigiit Alartin keuodtvanZsr, Halls (8aals)

gegen ihn bestehen, wenn Corvey austrainiert antrat . Trotz¬
dem hatte Corvey vor Fitzimmons Respekt und ging ihm lange
aus dem Wege, bis die beiden aufeinandertreffen mußten.
Corvey lebte in den Tag hinein ; er verdiente gutes Geld, denn
damals wurden bereits hübsche Gagen gezahlt, und an dem
Tage, an dem Fitzimmons seine erste Weltmeisterschaftbe¬
stritt, waren bereits 25 000 Personen in der Arena. Noch nicht
dreißig Jahre alt , ist Corvey dann vergift-t worden, wahr¬
scheinlich von einer eifersüchtigen Frau . Genau wurde die
Sache niemals geklärt. Aber das ist das Merkwürdigean dem
Leben dieses Mannes, daß er diese traurige Rolle, die er
vielleicht vorausahnen mochte, vorher einmal zu spielen ver¬
suchte— und das kam so:

Als der Kampf zwischen Corvey und Fitzimmons vor der
Tür stand, trainierte Bob wie ein Wilder und zerschlug allein
vor Wut alle»Trainingspartner , während sich Corvey nicht
bereitfinden konnte, einem ordentlichen Training obzuliegen.
Er war gerade wieder einmal in eine Liebelei mit einer ver¬
heirateten Frau verstrickt. Am Tage des Kampfes stand es
für ihn fest, daß er verlieren würde, und da dachte er (oder
sein Manager) sich einen Trick aus . Abends, wenige Stunden
vor dem entscheidendenKampfe, als die Arena bereits aus¬
verkauft und mit erwartungsvollen Menschen bis auf den
letzten Platz angefüllt war, brachtendie Zeitungen Extrablätter
heraus:

Jim Corvey ist tot!
Das schlug wie eine Bombe ein. Man las mit roten Augen,

daß Jim in seiner Wohnung vergiftet aufgefundenworden sei,
die Täterin, eine eifersüchtige Frau , sei verhaftet und habe ein
Geständnis abgelegt. Die Menschenin der Arena tobten; sie
hatten die noch nicht trockenen Extrablätter in den heißen
Händen und redeten aufeinander ein. Da — auf einmal ging
ein Schrei durch die Menge, denn unten erschien, strahlend und
fröhlich, den Weißen Flauschmantel um die breiten Schultern
gehängt, niemand anders als der totgesagteJim ! Bob Fitzim¬
mons zitterte, als er dem „Toten" gegenüberstand, und dieses
Zittern verließ ihn während des ganzen Kampfes nicht
mehr.

Als der Gong zur ersten Runde ertönte, stürzte stch Jim
auf den Gegner und schlug mit einer Kraft, die nur für drei
Runden reichen konnte, auf ihn ein, und nach drei Runden
war es aus : Bob gab den aussichtslosen Kampf, völlig zer¬
schlagen auf. Jim Corvey war Weltmeister — durch einen
Trick.

Durch einen Trick? Man bat die Sachlage niemals klären
können, denn Jim und sein Manager lehnten jede Beteiligung
ab, und die Zeitungen konnten nur sagen, daß sie angeblich
aus dem Trainingscamp des Boxers angerufen worden seien.
Nicht lange konnte sich Jim des Titels freuen, denn wenige
Jahre später erlag er dem Schicksal, das ihm einst vielleicht nur
ein dummer Zufall angedichtet hatte. Er wurde vergiftet. Und

das Sprichwort, das besagt, Leute, die fälschlichtotgesagt
werden, leben lange, hat sich an ihm nicht bewahrheitet.

Seine Rolle war übrigens schon vorher ausgespielt, denn
der andere Jim , Jeffries  mit Namen, hatte ihn bereits
erledigt, ehe er dem Gift einer Frau zum Opfer fiel. Mit
Jeffries bestieg ein Bulle den Ring, wie er nie wieder zwischen
den Seilen gestandenhat. Seine Laufbahn begann damit, daß
bei feinem ersten Kampf die Bretter des Ringes einbrachen,
denn Jim wog 240 Pfund , und wo er ausstampfte, da gab es
Löcher im Asphalt. Er war groß, ein Riese, schwer, hatte
Fäuste, für die immer besondereHandschuhe angefertigt werden
mußten, und dieser ungeheuren Physis hatte niemand etwas
entgegenzustellen. Und doch sollte auch Jeffries einmal an
einen Gegner geraten, der ihn zusammenschlug. Doch davon
später. Einstweilen blieb Jim Weltmeisterund begnügte sich
damit, alle Gegner, auf die er traf, aus dem Ring zu fegen.
Man suchte die größten und stärksten Hafenarbeiter, Matrosen,
Cowboys, Holzfäller, die man finden konnte, trainierte sie ein,
zog ihnen Handschuhean ; aber sobald Jeffries auf sie ein¬
hämmerte, gingen sie reihenweisek. o. Länger als zwei Runden
stand keiner, und eines Tages wurde Jim die Sache zu bunt.
Es machte ihm keinen Spatz mehr, immer nur zu siegen, und
so zog er sich ungeschlagen vom Ring zurück und wurde
Kneipenwirt in Neuyork, wo er heute noch lebt. Das war im
Jahre 1904.

Da man keinen neuen Weltmeister hatte, ernannte sich
Tommy Burns  selber dazu, und niemand hatte etwas da¬
gegen. Er hatte gegen Jeffries immerhin drei Runden ge.
standen, ehe ihn dieser in das Land der Träume schickte—
und das war eine Sache! Burns , ein stämmiger, untersetzter,
breiter Australier, war ein Stier an Kraft, einer, der nur keilen
konnte, das aber mit Vehemenz und Ausdauer besorgte. Von
Technik hatte er keine Ahnung, und zwischen einem Doppel¬
nelson und einem Genickschlag kannte er keinen Unterschied.
Ein halbes Jahr lang konnte er sich seines Ruhmes freuen;
dann erstand ihm in Jack Johnson  der Gegner, den er nicht
schlagen konnte. Die Amerikaner waren zwar nicht sehr er¬
baut darüber, daß sich Johnson als einer der ihren um dt«
Weltmeisterschaft bewarb, denn Jack war Neger, und die Neger
spielen in den Staaten eine nur untergeordnete Rolle. Aber
ehe man Australien den Ruhm ließ, den Weltmeister aller
Klassen zu stellen, ließ man schon lieber die Aversion gegen die
schwarze Rasse fallen, und so kam der Kampf zwischen Burns
und Johnson zustande. Kampf konnte man es kaum nennen,
denn Johnson, ein großer, herkulischgebauter Ringkämpfer,
der das Boxen erlernt hatte, war einer der ersten mit einer
ausgefeilten Technik, ein Ringkünstlerfür damalige Zeiten, mit
dem Burns nichts anzufangen wußte. Er kam gar nicht an
den Gegner heran; seine Schläge landeten stets auf Deckung,
und in drei Runden war alles zu Ende. Johnson , der küHi
und ruhig boxte, landete einen genauen Schlag auf des Austra¬
liers Kinnspitze und schickte ihn für die Zeit zu Boden.

(Fortsetzung folgt.)
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Jack Dewpsey, der ehemalige Box-Weltmeister, bei seiner Ankunft in Brixton.
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waffer gewöhnlich. Temperatur 28 Krad; Arn
gast: Wind W 1, klar, Kimm dunstig, Hochwasser
4,28 Meter, Temperatur 19 Krad.

Patentschau.
Georg Strudthoff, Delmenhorst: Handschneid

Vorrichtungzum Beschneiden von Linoleum und
dergleichen. AngemeldetesPatent . — Engelbert
Pötters , Nordhorn: Halsschützer. Gebrauchs¬
muster. — Albert Addicks, Boitwarden b. Brake:
Hilfsscheinwerfer, insbesondere für Kraftfahr¬
zeuge. Erteiltes Patent . — Ernst Krüger, Wil¬
deshausen: Möbeluntersetzer. Gebrauchsmuster.
— Karl Albers, Rüstringen: Perforierhandvor¬
richtung für Buchblätter oder dergleichen. An¬
gemeldetes Patent . — Franz Kuhlmann, Rüst¬
ringen - Wilhelmshaven: Zünderstellmaschine.
Angemeldetes Patent . — Hermann Johann
Kickler fr., Horsten: Schießscheibe mit auto¬
matischer Fern-Preisauslösung bei Treffer 10,
11 und 12. Gebrauchsmuster. — Dietrich Kesting,
Kamern bei Erüppenbühren: Profil -Schablone
zum Richten von Mühlsteinen. Ängemeldetes
Patent . — Heinrich Wchel, Emden: Kreisel¬
andrehvorrichtung mit einem hülsenförmigen
Griff. Angemeldetes Patent . — Franz Kuhl¬
mann, Wilhelmshaven- Rüstringen: Parallel¬
zeichenvorrichtung. Erteiltes Patent . — Die
Patentschau wurde zusammengestelltvom Pa¬
tentbüro Johannes Koch in Berlin NO. 18,
Große Frankfurter Straße 89. Auskünfte dort
bereitwilligst.

Vom Hafen.
Eingelaufen sind gestern nachmittag die

Motorschiffe„Wilhelmine" von Hamburg mit
Stückgut, „Ebenezer" von Archangelsk mit einer
Ladung Holz und „Mathilde" von Bremen mit
Stückgut. Lotsendampfer „Lotsenkommandeur
Krause", Dampftonnenleger„Mellum" und See¬
zeichenfahrzeug„Schillig" sind heute vormittag
aus See zurückgekehrt. „Lotsenkommandeur
Krause" ist in die Vauwerft zur Kesselreinigung
eingelaufen.

Feses.
Die Friedhofstore werden geschlossen. Da es

jetzt schon sehr häufig vorgekommen rst, daß die
Menschenvor einem Vlumendiebstahl an den
Gräbern nicht zurückschrecken, hat der Ktrchen-
rat den Friedhofswärter beauftragt, die Fried¬
hofstore um 10 Uhr abends zu schließen. Auch
werden alle um Mithilfe zur Ermittlung dieser
frevelhaften Täter gebeten.

Grabungen nach alten Urnen. Im Forst
Upjever befinden sich in der Nähe des Forst-
Hauses mehrere Hügel von etwa zwei Meter
Höhe und bis zu sechs Meter Durchmesser. Bis¬
her hat man rhnen keine besondereBedeutung
beigemessen, wenn auch anzunehmenist, daß sie
von Menschenhandfür einen bestimmten Zweck
aufgeworfen worden sind. Nunmehr sind ernige
Heimatfreundeauf den Gedanken gekommen, daß
es sich bei diesen Erdhügeln vielleicht um Hünen¬
gräber handeln könnte. Nun will der
Altertumsverein dieser Angelegenheit weiter
nachgehenund die Erdhugel nach Urnenresten
durchsuchen lassen. Als man vor langer Zeit
beim Nobiskrug einen gleichartigen Hügel un¬
tersuchte, fand man eine Urne und so glaubt
man auch hier etwas derartiges zu entdecken.
Die Untersuchungen der betreffenden Hügel
werden unter der Leitung des Herrn Bock, Heid¬
mühle, vorgenommen. Bis dato ist nichts ent¬
deck:.

Varel.
Die Bickbeerenernte hat begonnen. Wäh¬

rend in anderen Jahren das Pflücken der Bick¬
beeren schon Ende Juni freigsgebenwurde, ge¬
schah es rn diesem Jahr erst am gestrigenFrei¬
tag. Bewaffnet mit Körben und Eimern, waren
schon in aller Frühe die Pflücker in den ein¬
zelnen Gebieten anzutreffen. Stellenweisehatte
sich eine solche Zahl eingefunLen, daß schon in
ganz kurzer Zeit der Busch abgeerntet war. Von
mehreren routinierten Pflückern wurde erklärt,
Laß die diesjährige Ernte nicht besonders gute
Erträge aufweise. Die Beeren sind noch lange
nicht alle reif, auch sitzen die Büsche nicht so voll
wre sonst. Wenn das Wetter noch in der Wärme
anhält , ist natürlich mit dem Nachreifen der
Beeren zu rechnen. Für manchenArbeitslosen
bedeutet das Vickbeerenpslückeneinen kleinen
Nebenverdienst.

Die Fußballer unter sich. Die Fußballabtei-
llrng der Freien Turnerschafthielt am gestrigen
Abend eine Mitgliederversammlungab, um sich
über Las am 17. Juli steigende Spiel im
Klaren zu sein. Eine Mannschaftsaufnahme,
welche die Kölner Sportsgenossen übermittelt

Aus Oldenburg und Umgegend.
Autounglück. Ein schwerer Autozusammen-

stoß ereignete sich gestern nachmittag an der
Llsppenburger Chaussee. Der Lieferwagen der
Wäscherei„Rheingold" wurde von einem aus
Wilhelmshaven stammenden Personenwagen,
welcher mit fünf Personen besetzt war, über¬
holt. Durch den Zusammenstoßwurden Leide
Wagen zur Seite geschleudert und total zer¬
trümmert. Zwei der Insassen des Personen¬
wagens erlitten schwere Kopfverletzungen. Dr.
Müller aus Osternburg leistete die erste Hilfe
und veranlaßte die Ueberführung ins Evan¬
gelische Krankenhaus.

Die Eiserne Front marschiertauf. Am Mon¬
tag abend Antreten um 7 Uhr aus dem
Paradewall . Der Bezirk Osternburg pünktlich
7 Uhr Ecke Sandstraße und Alter Kamp. Der
Bezirk Eversten um 7 Uhr am Spritzenhaus.
Vom Paradewall Abmarschpünktlich7.80 Uhr.
Sprechchöre irgendwelcher Art sind verboten.
Es bedarf keines besonderenHinweises, daß die
Mitglieder der Eisernen Front strengsteDiszi¬
plin halten und sich den Anordnungen der
Führer fügen. Arbeiter und Parteigenossen!
Heraus zum Protest gegen die Willkür des
Faschismus! Bekennt euch zum Sozialismus!
Wer glaubt, feine Pflicht getan zu haben, wenn
er nur Spalier bildet, der mag zu Haufe blei¬
ben. Für die Halben und Wankelmütigen ist
jetzt kein Raum. Jetzt gilt es, Farbe zu be¬
kennen. Deshalb: Heraus zur Kundgebung!

Vezirksfeuerwehrtagin Eversten. Am Sonn¬
tag, dem 10. Juli , findet in Eversten der Be-
zirksfeuerwehrtagstatt. Morgens ist ein« Dele¬
giertensitzungund anschließend eine Uebung der

atten, zeigt, Laß die Eästemannfchaftdurchweg
.ernige Gestalten ausweist. Die Harmonie in
der Mannschaft scheint vorbildlich zu sein.
Viermal zwei Brüder in einer Mannschaft setzt
die Gemeinschaftvoraus. Die Vareler wollen
aber trotzdem alle Anstrengungen machen, um
ehrenvoll gegen die Kölschen Jungs abzuschnei¬
den. Bisher hat nämlich Varel bei Gegnern
außerhalb des Bezirks und vornehmlich bei
fremden unbekannten Mannschaften die besten
Resultate herausgeholt. Im weiteren Verlauf
der Versammlung wurde der Reichsarbeiter-
fporttag besprochen. Die Spieler versammeln
sich um 13 Uhr im Vereinslokal und gehen dann
geschloffen mit den Broker Gästen zur Turn¬
halle. Die gut besuchteVersammlung befaßte
sich noch mit einigen internen Angelegenheiten,
wie Wahl eines neuen Kassierers usw. Zum
Schluß wies der Leiter auf den am Sonnabend
abend im Vereinslokal Unland stattfindenden
Filmabend des Turnvereins hin. Die Ver¬
sammlung schloß mit kräftigem Frei Heil.

Aus Stedmgen.
Elsfleth. Achtung , Wählerlistenein¬

sehen ! Die WählerWen der Stadt Elsfleth
liegen vom 10. bis 17. Juli einschließlich an den
Werktagen während der Geschäftsstunden, an
den Sonntagen von 11 bis 12 Uhr, in der
Stadtkämmerei aus. Wer seinem Wahlrecht ge¬
nügen will, sehe die Listen ein, ob er eingetra¬
gen ist, nur dann ist die Gewähr gegeben, daß
er am 31. Juli an die Wahlurne treten kann.
Wer am Wahltage abwesend ist vom Orte, be¬
sorge sich in der Stadtkämmerei einen Wahl¬
schein, um dort wählen zu können, wo er am
Wahltage sich befindet,

Warfleth. Gemeinderatssitzung.  Am
Sonnabend, dem 9. Juli , findet eine Gemeinoe-
ratssttzung statt. Als einziger Punkt steht auf
der Tagesordnung die Wahl einer Kommission
zur Prüfung der Hilfsbedürftigkeit der Krisen-
und Wohlfahrtsempfänger.

Warfleth. Vom Hafenbau in Motzen.
Die Vorarbeiten Leim Hafenbau schreiten rüstig
vorwärts. Es lagen 26 Tiefbauangebote vor,
die sich zwischen 15 960,40 RM. und 2821,60 RM.
bewegten. Die Firma Bettins, Elsfleth, er¬
hielt die Rammarüeiten. Für Bauarbeiter:
wurden Angebote mit 4623,80 bis 2151,60 RM.
abgegeben. Hier wurde der Zuschlag der Firma
Rogge u. Co., Wesermünde, erteilt. Bei der
letzten Firma ereignete sich vor kurzem ein Un¬
fall. Der Wohlfahrtsempfänger RohLe, der

Eine praktische Neuregelung im Berliner Taxi-Verkehr.

Everstener Feuerwehr. Abends findet bei Holze
in Eversten ein großer Ball statt.

Sommerfestdes Gesangvereins „Gutenberg".
Der Verein begeht am Sonntag , dem 10. Juli,
sein Sommerfest in dem bekannten Lokal von
Jan Woge zugunsten der arbeitslosen Sänger.
Wir dürfen wohl von der Arbeiterschaft, der der
Verein so oft ihre Feste verschönte, einen zahl¬
reichen Besuch erwarten.

Eiserne Front. Sämtliche Mitglieder vom
Distrikt Eversten der Eisernen Front treten am
Montag um 6.45 Uhr beim Spritzenhaus in
Eversten an ; geschlossenerAbmarsch zum
Paradewall , Erscheinenist Pflicht!

Bezirkstambourlorps, Gruppe Oldenburg. Am
Montagabend beteiligt sich das Korps am Auf¬
marsch der Eisernen Front . Der Abmarsch er¬
folgt pünktlich7 Uhr ab Sandstraße, Ecke Alter
Kamp. Anzug: Straßenanzug mit Schiller¬
kragen.

Diebstähle. Gestohlen wurden: am 27.
Juni , gegen 23 Uhr, vor dem Hotel „Graf
Anton Günther" ein unangeschlossenes Herren¬
fahrrad, Marke und Nummer unbekannt; am
4. Juli , gegen 14 Uhr, vor einer Wirtschaft an
der Wallstraße ein unangeschlossenes Herren¬
fahrrad, Marke „Simfon", Nummer unbekannt;
in der Nacht zum 7. Juli mittels Einbruchs
aus dem Schaufenstereines Hauses am Bahlen-
Horst eine neue lange Radioröhre, Marke
„Löwe", und drei alte unbrauchbare Röhren;
am 7. Juli , zwischen 15.15 und 17.15 Uhr beim
hiesigen Strandbad ein unangefchlosfenes
Herrenfahrrad, Marke „Wittekind", Nummer
unbekannt: in der Nacht zum 8. Juli , zwischen
23.30 Uhr und 1 Uhr, vom Hausflur der Wirt¬
schaft Albers. Haarenstraße, ein angsschlofsenes
Herrenfahrrad, Marke „Friesenstolz". Nummer
unbekannt.

Vermißt. Seit Montag, dem 4. d. M., gegen
11.36 Uhr. wird die Tischlersehesrau Helene
Hesse, geb. Türschmann, geboren 16. Oktober
1880 in Rössuln in Thüringen, wohnhaft
Eupener Straße 23, vermißt. Die Vermißte
hat zu der angegebenen Zeit ihre Wohnung
verlassen mir der Angabe, eine Besorgung zu
machen. Von diesem Ausgang ist sie nicht
zurückgokehrt. Sie ist etwa 1,60 Meter groß,
hat dunkelblondes, langes glattes Haar , volles
rundes Gesicht, hohe Stirn mit Narbe in der
Mitte , braune Äugen, durchlochte Ohren,
lückenhafte Zähne, das zweite Glied des rechten
Ringfingers verkrüppelt und spricht thürin¬
gischen Dialekt. Bekleidet war sie mit blauem
Kleid mit weißem Kragen, weißem llnterrock,
braunen Strümpfen, schwarzen Halbfchuhenmit
Riegel und graubrauner Sommerkappe. Sie
führt ein altes Damenfahrrad, Marke und
Nummer unbekannt, und eine Einkaufstasche
aus braunem Stoff bei sich. Personen, welche
über den zeitigen Aufenthalt der Vermißten
sachdienlicheAngaben machen können, werden
gebeten, diese der Kriminalpolizei, Schloßwache,
oder den Angehörigen der Vermißten mitzu-
teilen-

Eigentümer gesucht. Gefunden wurden: am
23. Juni Ecke Motten- und Kurwickstraße ein
Herrenfahrrad, Marke „Mercedes" : am 1- Juli
auf der Heiligengeiststraße Bettwäsche; am
2. Juli auf der Kampstraße in Osternburg ein
Herrenfahrrad, Marke „Anker"; am 3. Juli
Ecke Eschstraße und lllmenstraße in Osternourg
eine Damenhandtaschemit Inhalt ; am 4. Juli
in der Nähe der Rüderstraße ein Herrenfahrrad,
Marke „Presto". Die unbekannten Eigentümer
werden ersucht, sich auf dem Fundbüro, Schlotz-
platz 7, zu melden.

einige Tage dort beschäftigtwar, wurde durch
eine Brechstangeoberhalb des rechten Auges
verletzt, so daß er sich in ärztliche Behandlung
begeben mußte.

Neuer amerikanischerLäuferstar.

Lrnks: Autodroschke mit aufgemaltem Viereck(Tagtaxis , rechts mit Dreieck (Nachttaxis. -
llm dem Ueberangebot in Äutodrofchken Einhalt zu tun, das dem Besitzer nur unnötige
Leerfahrten und für den Straßenverkehr eine unnötige Mehrbelastung verursacht, wurde iir
Berlin eine sehr glückliche Lösung getroffen.. Die eine Hälfte der Droschken darf nur in den
Tagesstunden, die andere nur in den Nachtstundenfahren. Entsprechendwerden die Wagen

mit markanten Zeichen versehen.

William Carr,  der den kalifornischen Wunder¬
läufer Ven Eastman über 440 Isards in 47 Se¬
kunden hinter sich ließ und damit einer der
aussichtsreichsten Anwärter auf einen olym.
pischen Sieg in den Mittelstreckengeworden ist.

Ms dem Oldenburger Lande.
Gewitterangst oder Blitzschutz?

Wenn die schöne Sommerzeit da ist, atmet
der Mensch befreit auf. Ballt sich dann aber
am Horizont dunkles Gewölk drohend zusam¬
men, dann weicht die Sommerfreude dem Ge¬
fühl der Sorge: Hoffentlich trifft es mein
Haus nicht! Diese Sorge gibt es überall, denn
keine Gegend ist frei von Gewittern, wenn auch
vielleicht die flachen Gegenden und die Strom-
taler etwas stärker gefährdet sind. „Aus der
Wolke ohne Wahl  zuckt der Strahl !" Nie¬
mand weiß, ob nicht sein Anwesen dem Blitz¬
strahl zum Opfer fällt. Sollte da ein sorgsamer
Hausvater nicht das tun, was ihm eine ziem¬
lich hohe Sicherheit vor Blitzschäden gewährt,
nämlich sein Haus mit einem Blitzableiter ver¬
sehen lassen? Ein erheblicher Prozentsatzaller
Brandschädenkommt auf das Konto Blitzschlag
und der in Deutschland dadurch angenchtete
Schaden beziffert sich durchschnittlich auf rund
40 Millionen jährlich, ohne den nicht in Geld
auszudrückenden Schaden an Leben und Ge¬
sundheit der Menschen. SachgemäßerBlitzschutz
ist daher die Forderung der Zeit. Außer den
Gebäuden, in denen feuergefährlicheund explo¬
sive Stoffe lagern, ferner lebenswichtigenBe¬
trieben (Gas- und Elektrizitätswerken. Wasser¬
werken. Krankenhäusern usw.), hohen Gebäu¬
den (Kirchen, Fabriken). Schulen und der¬
gleichen ist ein Blitzschutz besonders notwendig
für landwirtschaftlicheGebäude, zumal die in
Niedersachsennoch vielfach weichgedeckten Ge¬
bäude sofort in Flammen stehen, wenn ein
zündender Blitzstrahl sie trifft . Selbstverständ¬
lich muß eine Blitzschutzanlage fachmännisch und
einwandfrei gebaut und instandgshalten sein,
sonst erfüllt sie ihren vollen Zweckn' cht. Sehr
wichtig ist auch, daß die Radioantennen eine
einwandfreie Erdung haben und bei Gswitter-
gefahr sowie abends geerdet werden. Wer in
dieser Weise sein Anwesen vor dem Blitzstrahl
schützt, braucht keine Gswitterangst zu haben
und kann sich des Sommers ohne diese Sorge
freuen-
Sorgfalt gegenüberelektrischen Einrichtungen.

Aus Fachkreisen wird uns geschrieben: Bei
Erstellung und Betrieb elektrischerEinrichtun¬
gen müssen bekanntlichdie anerkannten Regeln
der Elektrotechnikbeachtet werden, die in den
Vorschriften des Verbandes DeutscherElektro¬

techniker (VDE.-Vorschrifteu) niedergelegt sind.
Wer sie vernachlässigt, handelt fahrlässig und
setzt sich strafrechtlicherVerurteilung und Scha¬
densersatzansprüchenaus. Es wird nun die
Frage aufgeworfen, inwieweit unsere Abnehmer
hierzu verpflichtet sind; man weist daraus hin,
daß sie als technische Laien die VDE.-Vorschris-
ten im einzelnen gar nicht beherrschenkönnen.
Die Lösung ist einfach: Die eigene Kenntnis
muß durch die Zuziehungeines Fachmannes er¬
setzt werden. Wer die Errichtung oder Ver¬
änderung seiner Jnstallationsanlage nur zu¬
ständigen zugelassenenFachleuten überträgt;
wer beim Auftreten von Mängeln (z. V. defekte
Isolation an Drähten, zerbrochene Schalter und
Steckdosen, schadhafte Lampenfassungenusw.)
unverzüglich einen Fachmann zuzieht und den
Mangel in Ordnung bringen laßt ; wer nur
vorschriftsmäßige Sicherungen verwendet und
die leider noch oft geübte Unsitte des Flickens
und Ueberbrückensvon Sicherungen vermeidet
(siehe Ministerial-Vekanntmachungvom 22. Fe¬
bruar 1927) ; wer beim Einkauf elektrischer
Gegenstände offensichtlichen Schund zurückweist
und sich im Zweifelssalle fachmännisch beraten
läßt, hat getan, was man von ihm verlangen
konnte und ist gegen den Vorwurf der Fahr¬
lässigkeitmit allen rechtlichen Weiterungeüiige¬
schützt. Daß andererseits die Außerachtlassung
der angeführten Regeln unangenehme rechtliche
Folgen haben kann, beweisen vorliegende Ur¬
teile. Um einige Beispiele herauszugreifen:
Vom Reichsarbeitsgerichtist in zwei Fällen die
Verpflichtung eines Arbeitgebers zu Schadens¬
ersatz einschließlich einer Rente festgestellt wor¬
den, weil eine Hausangestellte durch eine schad¬
hafte elektrische Stehlampe verletzt und dauernd
beschädigt worden war. Ein vom Reichsgericht
bestätigtes Urteil hat den Besitzer einer Anlage
wegen fahrlässiger Tötung zu Gefängnis ver¬
urteilt , weil er mit dem Abnehmen einer Lei¬
tung einen Nichtsachmannbetraut hatte, und
dabei «in Kind getötet worden ist; einem Land¬
wirt , der ein schadhaftes elektrischesKabel be¬
nutzt und dadurch einen Brand hervorgerufen
hat, ist eine Strafe wegen fahrlässiger Brand¬
stiftung auserlegt und der Versicherungsanspruch
aberkannt worden, so daß er auch noch den in
die Zehntausend« gehenden Vermögensschadenzu
tragen hatte. Durch diese abschreckenden Bei¬
spiele braucht sich aber niemand die Freude an
der Benutzungder Elektrizität verderben lassen,
wenn er nur nach den oben angeführten ein¬
fachen und selbstverständlichenRegeln handelt.

VolkswirtMsfL.
Zentralviehmark Oldenburg vom 7. Juli.
Amtlicher Marktbericht. Ferkel - und

Schweinemarkt.  Auftrieb : insgesamt
1183 Tiere, nämlich 1102 Ferkel und 81 Läufer¬
schweine. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität: Ferkel bis sechs Wochen alt
5—6 RM., sechs bis acht Wochen alt 6—9 RM.,
acht bis zehn Wochen alt 9—12 RM .; Läufer¬
schweine drei bis vier Monate alt 15—19 RM..
vier bis sechs Monate alt 19—27 RM ., größere
Läuferschweineentsprechend teurer. Beste Tiere
aller Gattungen wurden über, geringere unter
Notiz bezahlt. Marktverlcmf: Sehr schlecht,
großer Üeberstand. — Nächster Ferkel- und
Schweinemarkt am Donnerstag, 14. Juli.

Humor und Satire.
Der dicke Herr setzte sich auf die kleine Van?

im Park.
„Warum weinst du, kleines Mädchen?" fragte

er freundlich.
„Ich will mein Käsebrot wiederhaben!" heulte,

die blonde Kleine.
„Wo ist es denn?"
„Sie sitzen drauf!"

SeksnS wsiks LLKns
schon nach einmaligemPutzen mit der herrlicherfrischend
schmeSenden„Chlerodont-Zahnpaste", schreibt uns eia
Raucher. Tube SO Pf . und 80 Pf . Versuch überzeugt.



9

Um die Endlösung in Lausanne.

IN- ^
c « :..

dM

Di« Vertreter der Länder, die jetzt im Endkampf in Lausanne um eine Lösung ringen, welche
«inen Ausgleich der Gegensätze bildet und eine Gewähr für die politische und wirtschaftliche
Beruhigung der Welt bietet. Von links nach rechts: Der deutsche Reichskanzlervon Papen,
der englisch« Premierminister Macdonald und der französische Ministerpräsident Herriot.

L5KVV Schulkinder durften in diesem Flugzeug fliegen.

V " . 7L » < . 7

Unten: Die Freiflugkarte wird im Schulzimmer Werreicht. — Oben: Das preisgekrönte Ge¬
dicht wird vom Flugzeug aus vorgelesen, dann darf der glückliche Verfasser den Freiflug an-
treten . — Dörfer in allen deutschen Gegenden wurden in letzter Zeit von einem Flugzeug
aufgesucht, das von Hayo Folkerts, einem Schwiegersohn des bekannten Flugzeug-KoNstruk-
teurs Junkers, gelenkt wird. Viele Dorfkinder sahen dabei zum erstenmal ein Flugzeug aus
nächster Nähe. Sie- dürfen es besteigen, die Maschine bewundern, in der Kabine herum¬
klettern. Und dann müssen sie das Gesehenein kleinen Gedichten beschreiben. Dem beste»
Dichter winkt ein Freiflug als Belohnung. 35 VW Kindern konnte so das Erlebnis eines

Fluges über ihre Heimat vermittelt werden-

Furchtbare Hagelwetter -Katastrophe in Füssen.

Blick auf das malerisch gelegene Städtchen Füssen im bayrischen Allgäu, das von einem
Hagelwetter heimgefuchtwurde. wie es in solcher Heftigkeit in Deutschlandnoch nie beob¬
achtet wurde. Hagelkörner bis zu einem Kilo Gewicht durchbohrten starke Schindeldächer
wNd richteten auf den Feldern große Verwüstungen an. Der Schaden ist ziffernmäßig noch

gar nicht fAzustellsm

In USA . ist der Wahlkampf entbrannt.

ZiV. -

Blick in eine Wahlversammlung der Demokraten, die große Propaganda für ihren Kandi¬
daten Gouverneur Roosevelt (Porträt auf dem Plakats machen. — In allen Ortschaften der
Vereinigten Staaten ist jetzt der Kampf nm die bevorstehende Präsidentenwahl in voller
Starke ausgebrochen. Der Ausgang der Wahl ist nicht nur für Amerika selbst, sondern für
die ganze Welt von größter Bedeutung. Dis Demokraten hoffen übrigens, wie das Plakat
auf unserem Wld zeigt» Leim Siege ihres Kandidaten auf sine Beseitigung der Prohibitiorn

Das Kotontal -Krteger -denkinal kn Bremen,

Die Garde der päpstlichen Stadt.

Das Trompetercorps der päpstlichenNohelgarde zieht bei einer Parade in der Vatikan-
Stadt auf. Diese Garde setzt sich aus ' jungen Adligen aller Länder zusammen.

4^

WM

v »,

:WW

Die Feier vor dem Ehrenmal, das die Gestalt eines riesigen, aus Klinkern errichteten Ele¬
fanten aufweist, unter dem die Krypta liegt. — Auf der Kanzel General von Lettow-Vor-
beck. — Im Beisein von Vertretern der staatlichen und kirchlichen Behörden und zahlreicher
Kriegevoerbändefand in Bremen die Einweihung des in eigenartigen Formen gehaltenen

Kolonial -Krieger -Denkmals statt.
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Heimkehr
des Sängers

Don
A . Mldgrube

Als der berühmte Sänger Michele Farra
nach einer halbjährigen Abwesenheit in Ame¬
rika den Dampfer verlassen hatte, blieb er einen
Augenblick lang stehen: ein unbeschreibliches,
glückhaftes Gefühl strömte durch seinen Körper:
er fühlte die heimatlicheErde wieder!

Er telefonierte noch kurz an die Konzert-
agentur, der er nach seiner Wiederkehr das
erste Auftreten versprochenhatte : er setzte es

^ für den morgigen Tag an. zu Gunsten eines
Kinderheims.

„Aber, Meister . . kam die Stimme des
Herrn zurück. „Meister. Sie können doch. . .
unmöglich. . ."

Der Sänger hatte abgelegt und schritt über
- den alten Platz mit den sauberen Palästen und

der Palmallee, die bis weit hinaus an die
" blaue Küste führte.

Der Sänger ging langsam, blieb manchmal
stehen, sah auf ein Haus, in ein Geschäft and
kam endlich zur Tram, die ihn hinaus in das

° Land, in die Vorstadt führte, wo seine Mutter
wohnte. Dann mutzte er noch eine halbe
Stunde zu Fuß gehen.

Er hatte seiner Mutter seine Ankunft nicht
geschrieben! Niemandemhatte er sie mitgeteilt.

: Er erinnerte sich noch an jenen Augenblick des
Abschieds: vor einem Jahre noch machte er
Feldarbeiten, satz in kleinen Schenken, spielte
und sang die alten aragonesischen Lieder, wenn
er mit den Maultieren aus seines Vaters Stall
zur Stadt ging. Er erinnerte sich noch jenes
Augenblicksauf dem kleinen Bahnsteig unter

. dem Weinlaub: seine Mutter stand da und
lächelte. Es war ein wundervolles Lächeln.

, das er nie vergast: dieses Lächeln war es, das
ihn zum Siege führte. Von Erfolg zu Erfolg

' trieb ihn jenes Lächeln der Muttter : sie war
etwas krank damals, aber sie erholte sich rasch
und ging mit ihm über die heißen sommerlichen
Felder.

Der Sänger sah die Aecker wieder: sein
Blick hing in der flirrenden Weite, er sah die

- dunklen Baumbestände, die Weinlauben. aus
einer Schenke kam ein Gesang und ein Eitarren-
spiel: er wollte hinein, er blieb stehen, aber
es drängte ihn weiter.

Da kam ihm ein Vaturro entgegen: ein

Bauer, das war Joss ! So ging auch er noch
vor einem halben Jahr : in den strohgefloch¬
tenen Sandalen, mit einer blauen breiten
seidenen Schärpe um den Körper und einem
blauen seidenen Tuch auf dem Kopf.

„Guten Tag. Joss !" grüßte er von weitem.
Joss blieb einen Augenblicklang stehen, er zö¬
gerte. dann griff er an das kleine rotseidene
Käppchen. Der Sänger öffnete die Arme, er

lachte ihm breit entgegen: „Da bin ich wieder.
Joss !" und „Da bist du ja wieder. Michele",
sagte der andere und es war ihm. als drücke
den Joss etwas. „Was ist mit dir? Steht die
Ernte schlecht? Oder der Wein . . .?" fragte
der Sänger.

„Die Ernte steht gut, senor, und auch der
Wein, senor, und ich wünsch euch alles Gute,
senor!" Und Joss ging weiter, ohne ein Wort

leistend. Aber schon nach wenigen Augenblicken
entfaltet sich der spiral zusammengezogene
Faden, das Glöchchen, das sich zu einer Kugel
zusammenrollte, blüht wieder auf. Nach einer
Sekunde reisten die Siele ihre Glöckchen aber¬
mals zurück, und so könnten wir stundenlang
das wirbelnde und zappelnde Aufundabtanzen
verfolgen. Sollte man es für möglich halten,
datz in dem glasklaren Stiel des Tierchens
das nur eine einzige Zelle darstellt, sogar ein
spiralig gekrümmterMuskelfaden erkennbar ist.
der durch seine Zusammenziehung des Zurück¬
schnellen von Stiel und Glocke bewirkt? Datz
all diese wunderbare Organisation, die das
Brauchbare unserer fünf Menschensinnegleich¬
falls aufweist, in einem so winzigen Stäubchen
Platz hat, dem der Wassertropfen schon die weite
Welt bedeutet?

Kaum ist die Kurbel am Aufnahmekinozum
Stillstand gekommen, tritt neues abenteuer¬
liches Leben der Kleinwelt in den Kreis des
Blickfeldes. Robuste Gesellen rudern mit
mächtigen Rädern am Kopfe umher: Räder¬
tierchen. Sie gewinnen allgemeines Interesse
dadurch, dast sie imstande lind, lebensbedrohende
Umstände, z. V. das Austrocknen des Wohn-
gewässers usw., einfach dadurch zu überdauern,
dast sie sich einkapseln und bei Eintritt gün¬
stiger Lebensumstände wieder zu neuem Leben
erwachen. Sie schwebenbuchstäblich„zwischen
Tod und Leben". Klar und leichtverständlich
demonstriert uns heute die Mikrokinemato¬
graphie die Probleme der Verkapselungund des
Wiederauflebens — Fragen , über dick früher
die grössten Gelehrten forschten und kämpften.

Plötzlich ein gewaltiger Ruck — und im
Sehfeld taucht ein winziges kaum einen Milli¬
meter grostes Krebstierchen auf. Dieser ge¬
waltige Riese hebt förmlich unsere kleine Welt
aus den Angeln. Sylphidenhaft durchsichtig
ist der Körper und gewährt uns ungehindert
Einblick in das Getriebe der lebenstätigen
Organe. Wir haben das berühmte Forschungs¬
objekt, den Wasserfloh(Daphnia), vor uns. Als
Erfolg der „Störung" können wir einige wohl¬
gelungene Aufnahmen dieses Lebensmodells
buchen. Da haben wir gleich das beutelförmige,
primitive Herz unseres Wasserflohs. In regel¬
mäßigem Tempo zieht er sich rhythmisch zusam¬
men, das „Pulsieren" des Herzens tritt so
sonnenklar zutage, als würde ein Anatom ein
noch zuckendes lebenswarmes Menschenherz vor¬
weisen. Gibt es einen fesselnderenAnblick, als
den Lebensmotor bei seiner geheimen Arbeit

zu sagen. Der Sänger sah ihm nach. Das war
das zweite Mal : der alte Schaffner der Tram¬
bahn hatte ihn auch erkannt, aber er hatte
nichts gesagt oder nicht viel und hatte sich eifrig
um die Scheine der Fahrgäste bekümmert.

. Äh, da stand der Wirt der kleinen Posada
vor der Tür. „Du bist rasch gekommen. Michele,"
sagte er. „mich wundert das!"

„Ich Lin gekommen, wann ich wollte. An-

zu belauschen? Die Grundlehren von der Be¬
deutung des Blutes , vom Zusammenhang zwi¬
schen Herz und Atmung enthüllt uns das
Daphniaherz müheloser und anschaulicher, als
es dickleibige Folianten nur irgend vermöchten^
Kein geringeres Interesse beanspruchen die
anderen Jnnenorgane , deren buchstäblich„leben¬
digste" Bekanntschaft uns das Mikroskop be¬
ziehungsweiseder Film vermittelt : Die Speise¬
röhre mit dem anschließendenDarm, die paari«
gen Eierstöcke mit dem Brutraum , in dem die!
Eier die Entwicklung bis zum fertigen Jung¬
tier durchmachen. die großen Ruderfühler, das
mächtige Auge usw.

Von besonderer Bedeutung für Forschung un8
Wissenschaftwurde aber die Verbindung des
Kinoaufnahmeapparates mit dem Ultramikro-
skop. Mit dem gewöhnlichenMikroskopkönnen
wir nur Körperchen wahrnehmen, die eins
„Größe" von mindestens fünf Zehntausendstsll
Millimeter besitzen. Tiefer herunter können wir
nicht gelangen — nicht weil unsere Apparats
noch zu unvollkommen sinL, sondern weil uns
das Licht und unser Auge einen endgültigen
Strich durch die Rechnung machen. Soll näm¬
lich ein geformtes Körperchenim gewöhnlichen
Mikroskopnoch sichtbar sein, dann must es zu¬
mindest die Größe einer Lichtwellebesitzen. Da
aber die kleinsten Wellen (die violetten des
Spektrums) vier Zehntausendstel Millimeter
lang sind, ist leicht einzusehen, dast auch unter
den günstigsten Bedingungen die Sichtbarkeits-
grenze oberhalb dieses Wertes liegen must-
Run gibt es aber Teilchen des Stoffes , die ss
klein sind, daß sie selbständiggar keine Wellen
aussenden, sondern höchstens die Lichtwellen ab¬
lenken, brechen oder zerstreuen. Da kommt uns
aber das llltramikroskop zu Hilfe, mit dem wir
selbst Körperchen von fünf Millionstel Milli¬
meter „Größe" wahrnehmen können. Selbst
wer gewohnt ist. mit häufig solchen „Größen"
umzugehen, kann unmöglich behaupten, davon
eine klare Vorstellung zu besitzen, so unfaßbar
ist diese Kleinheit, für die nicht einmal unsere
Sprache eine Wortformel besitzt.

Aber erst diese modernen ultramikroskopischen
Aufnahineweisenhaben uns mancheGeheimnisse
enthüllen können. Mit ihrer Hilfe konnten bei¬
spielsweise die lebenden Erreger der Syphilis,
der Schlafkrankheit usw. bildlich festgehalten
werden — Aufnahmen, deren überragender
Fokschungs- und Anschauungswert von einst
ziger Bedeutung ist,

NatulwLi/en/ck«MiLke 7>1auLis5ei.

Kinematographie desUnsichtbaren
Don Ewald Schild, Dozent an der Universität Wien.

Art Hilfe der Verbindung des Mikroskops
dem Kinoapparat ist es gelungen, die man¬

nigfaltigen Lebensformen des 'Mikrokosmos.
E -Welt des Unsichtbaren, in ihrer unglaub¬
lichen Vielgestaltigkeit auf den Filmstreifen zubannen.

Die MikrokinematograPhie oder, wie man
ne auch bezeichnen könnte, die „Kinematographie
E ^ sichtbaren" ist eine schwierige Aufnahme-
methode, die — abgesehen von den vielfältigen
technischen Behelfen — auch Geschick und Aus-
mmer erfordert, soll sie das zu verfilmende
^ " Engsgut dem Beschauerwirklich nahebrin-
gen. Wie kommen solche Aufnahmen zustande?
a, Ai ? bei jeder Kinoaufnahme sind auch bei
A^Abmen aus der Welt des Unsichtbarendie
Darsteller das Wichtigste. Unsere Darsteller
yaven aber den schätzenswerten Vorzug, immer
N» Stelle zu sein, nie oder doch nur höchst
ieuen zu versagen und im allgemeinen auch
rerne so harten Anforderungen an die Nerven
ves Ausnehmendenzu stellen, wie ihre mensch¬
lichen „Kollegen".
. Nur ein Beispiel: Jeder Wassertropfen,

«nein beliebigen Teich oder Tümpel entnom¬
men und unter den Bereich der winzigen Objek-
.E 'use des Mikroskopsgebracht, zeigt uns eine
unglaubliche Fülle reichen, wimmelnden Le-

— die reizvolle Kleinwelt im Kristall-
^ eines einzigen Wassertropfens! Das
«er Bogenlampe bei der Aufnahmeein-

-MM . zuckt auf — und nun beginnt die
KW - rm Wassertropfen". Sie ist allerdings

«»..gefährlich, wie wenn es sich darum han-
oein wurde, wilde Bestien im Dickicht des Ur-
nu». ? "»? ben Kurbelkastenzu bringen, dafür
oer (wenigstens ergeht es mir so) nicht min¬

der aufregend wie diese.
Kdntrollbeobachtung, mit der man —

AAdangig von der Aufnahme— das auf dem
Silmstreifen entstehende Bild beobachten kann,

emgeschaltet und zeigt nach Klarstellung
u» Bildes als ersten Darsteller eine Amöbe,

primitivste tierische Lebewesen, das wir

kennen. Sie ist wohl einer der kleinwinzigsten
Erdenbürger, dessen Körperchen nur aus einem
einzigen „Lebensbaustein", aus einer Zelle be¬
steht. Bedächtig wälzt sich das Lebenswunder
durch das Gesichtsfeld, die Kurbel am Auf¬
nahmekino tritt in Tätigkeit, und schon sind die
interessanten Vewegllngsvorgänge, das „Fliesten"
des Plasmaklümpchens, festgehalten. Bei Ge¬
duld und Ausdauer gelingt es auch unschwer,
Nahrungsaufnahme und Vermehrung zu be¬
obachten und bildlich festzuhalten. Man be¬
obachtet, wie die Amöbe mit ihrem ganzen
Körper frist, ein besonderer „Mund" fehlt,
vielmehr werden Nahrungspartikelchen von
dem Schleimklümpcheneinfach umflossen, auf
diese Weise in das Innere des Zelleibes ge¬
bracht und dort der chemischen Zersetzung über¬
lassen. Auch die Fortpflanzung ist bei solchen
einzelligen Lebewesen keine besondere verwik-
kelte Angelegenheit und besteht darin, dast sich
die Zelle einfach teilt und so aus dem ursprüng¬
lichen „Muttertier " zwei Tochtertiere werden,
die einander wie ein Ei dem anderen gleichen.
Eingeleitet wird die Teilung durch die Spal¬
tung des Zentralorgans der Zelle, des Zell¬
kerns. dem dann das übrige KLrperplasma
nachfolgt.

Eine winzige Verschiebung des Traggläs¬
chens bewirkt, dast wir scheinbar mit rasender
Eile gigantischerscheinendeAlgenwälder durch¬
streifen. bis unser Blick neuerdings durch ein
eigenartiges Bild gefesselt wird.

Vorerst ist die Szene noch getrübt durch
heftige Bewegungen, allmählich beruhigt sich
aber die seltsame Gesellschaft und gewährt un¬
gehindert Einblick in ihr Leben und Treiben.
Wir haben eine Kolonie der ..Glockentierchen",
wohl eine der zierlichsten Lebensformen der
Welt des Unsichtbaren, vor uns. Den abson¬
derlichen Namen erklärt der Anblick des Zell¬
körperchens, der an ein winziges Glöckchen er¬
innert. Jedes Glöckchen hängt mit einem dün¬
nen Faden an seiner Unterlage. Da — ein
blitzschneller Ruck, und zuckend hat er sich zu¬
sammengerollt, das Glöckchen mit sich nieder-



tonio". erwidert« der Sänger. „Und wie geht
es dir. und was macht der Wein, heut abend
E ich ein Ständlein auf deinem Garten-
bankchen sitzen. . ."

.Das wird nicht gut gehen, senor Michele.«
Ersah  dem Sänger in das Gesicht. „Ihr habt
euch verändert, per los Dios, Ahr habt Euch
verändert. Michele. .. . Ahr wart einmal ein
Bauer wie wir, einfach, ehrlich, nüchtern, ver¬
zeiht senor. . .«

„Nenn mich Michele. Antonio", ries derSänger.
„Ahr seid ein berühmter Mann geworden."
„Ast es das ? lachte der Sänger. „Nein

Antonio ich bin der Alte, ich singe euch allen
zur Liebe. Morgen gebe ich mein erstes Kon¬
zert, Antonio, und Ahr sollt dabei sein, ganzvorne, in der ersten Reihe, he?"
- "^"̂ br ersten Reihe. Konzert, morgen. . .
senor Michele. . der Wirt stockte.' er sah
den Sänger fragend, unsicher an. „Ahr könntnicht auf mich rechnen,"

„Ahr müht kommen oder nie mehr«ehe ich
über Eure Schwelle! Guten Abend. Antonio!̂

Da blinkte das weiße Saus herüber. Ein
seltsames Gefühl lief durch seine Adern: wie
kam er wieder, wie ging er fort? Er schritt
langsam weiter. Baum an Baum ließ er zu-

Da standen die drei Palmen, und da
rauschte der Helle Brunnen. . . Und da war
der Garten! Wie wunderbar still und ruhig
es war. Nein, nicht durch die Türe wollte er:
wollte durch das Fenster sehen, seine Mutter
wörde sicher an ihn denken. Mütter fühlen

Er sah durch die kleinen Fenster: die Zim¬
mer waren leer, er schritt um das Haus herum.'
dort arbeitete der alte Knecht und weiter drü¬
ben Maria, und noch weiter. . .

Er trat zur Haustür. Aber er schritt nichthinein. '
^ Forts Schritte im Nur. Er blieb lau.

stS°? - den Gang der Mutter zu erraten.
Ein Lächeln flog über sein Gesicht: ex mußte
sich wieder an jenen Augenblick erinnern, an
lenes Lächeln seiner Mutter, als- er Abschied
nahm, ein siegbewußtesund stolzes Lächeln.

Die Schritte kamen näher, jetzt waren sie
an der Schwelle und jetzt trat die alte Therese
vor die Tür. Sie erschrak, als sie Michele un¬
erwartet vor sich stehen sah. Eie fand keine
Kraft ein Wort mit Laut zu füllen. Regungs¬
los hing ihr Blick an den Zeimgekehrten.

„Therese" flüsterte Michele. „Therese, worst meine Mutter?"
Therese schwieg, ihre Lippen bebten. Immer¬

zu sah sie in die blaue, flirrende Ferne.
..Therese, antworte, wo ist meine Mutter?"

fragte Michele lauter und trat näher.
Aber Therese schwieg: ihr Blick Satte sich er¬

hoben. dem wolkenlosen Himmel zu. Ganz
draußen, kaum sichtbar, schwankte ein kleinesweißes, duftzartes Wolkenblatt.

Ein wildes, unbeschreiblichesGefühl griff
nach Michele. Nun verstand er plötzlich alle:
den Schaffner, den Baturro, den Wirt: lachend
war er ihnen entgegengekommen und sie hatten
sich abgewandt. Wie konnten sie es glauben,
wie war das möglich.

Endlich faßte er sich. Er fand Mut und
Kraft und zum zweiten Male stieg jenes
Lächeln der Mutter vor ihm auf. und aber¬mals siegte es.

„Therese, wann. . . wann war es?" fragte
er nach einem Weilchen, während weit drüben
die erste Feierabendglocke läutete. „Und warum
habt Ahr mich ohne Nachricht gelassen?"

„Eure Mutter wollte es nicht!" sagte endlichTherese.
„Aber Ahr. Ahr hättet es tun müssen! Ach

hätte heimkehren müssen. Therese, ich hätte
heimkehren müssen!"

„Dann würdet Ihr Eure Mutter nicht ver¬
standen haben. Mütter denken anders. Michele.
Mütter opfern!"

„Mütter opfern!" wiederholte er leise. „Und
nun. Therese, und nun?"

„Ihr müßt Euren Weg weitergehen, wie es
Eure Mutter wollte, Michele!"

„Meinen Weg! Jetzt allein. . ,"
Von der Landstraße her lärmte ein Auto.

Der Direktor der Agentur erschien im Hofe.
„Meister", rief er, „Ahr habt mit Euch nicht

reden lassen. Euer Konzert, morgen. . . es
geht nicht. . ."

Halb hörte Michele hin. Da flüsterte es
ihm zu, ein Gedanke umkreiste ihn, immer
näher, Er fühlte ihn anstürmen wie einen
.wirbelnden Wind. Er mußte etwas tun.

Plötzlich wandte er sich um.
„Ach singe morgen! Richtet Euch danach!"

sagt er mit Bestimmtheit.
„Senor", bat der Direktor, „das Publikum,

die Zeitungen, das Andenken Eurer Mutter .
„Ach singe morgen!" nef Michele.
Michele Farra sang am nächsten Abend zum

ersten Male öffentlich in der Heimat. Der
große Saal war überfüllt. Eine volle Nacht
lang war er in seinem Zimmer wach geblieben
und mit einem Notenblatt umhergewandert.
Den grnzen nächsten Tag über war er draußen
zwischen den Gärten gewesen, wo man allein
rst. zwischen den Gewässern, unter den Palmen
Und hatte geprobt und gesungen. Und abends
hatte er sich den Frack angezogen: aber er hatte
sine schwarze Krawatte genommen.

Man hatte das Auftreten. Michele Farras
nicht erwartet, vielleicht später, nach Wochen
oder Monaten. Aber nun hatte sich alles in
den Saal gedrängt. Niemand war sonst an¬
gesagt: er allein. So wollte er es.

Das Orchester begann zu spielen. Keine
Arie, kein Lied, keine Iota, keinen spanischen
Tanz, wie man erwartete. Lin kleines, frem¬
des. unbedeutendes Lied. Und Farra fang:

„Mutter, ich grüße dich!
Lächelnd stehst du vor mir.
Wie einst, als ich Abschied nahm.
Lächelnd kam ich zurück. . ."

Wie ging das Lied? Nicht anders, als es
ihm ergangen. All dies sang er: er sang es mit
seiner wundervollen Stimme, inniger und As«
hender war hier noch nie gelungen worden.

Und die Leute neigten stch und weinten.
Ein Lied nur. ein einziges, Michele Farras

erstes Lied in der Heimat!

/ Erzählung von Anna Gaös.
Heiß brannte die Aulifonne auf das satte

Gold der Kornfelder, durch die feit früher
Morgenstunde das fröhliche Dengeln der Sen¬
sen und Surren der Mähmaschineklang. Bereit
zu sterben standen die Millionen schwerer
Aßhren. ehrfürchtig gebeugt unter der Weihe
des Segens. Die Ernte hatte begonnen, die
Zeit der Erfüllung war da!

Weit draußen vor dem Dorf, zwischen Moor
und Heide eingeschlossen, liegt noch ein verein¬
zeltes Kornfeld. Zur Hälfte sind auch hier
schon die Aehren unter dem blinkenden Stahl
der Sense gefallen, die, vom kraftvollen Arm
geführt, gleichmäßig, unermüdlich in breitaus-
holenden Strichen durch das Gold der Halme
gleitet und Schwaden auf Schwaden mit leisem
Rauschen niederlegt.

Dem iungen Mäher, ein straffer, muskulöser
Körper jst's, läuft der Schweiß in Strömen
über das mahagoniefarbeneGesicht und die ent¬
blößte Brust. Aber er gönnt sich keine Ruhe.
Nur hin und wieder zum Schärfen ein paar
Striche mit dem Sesfelstrick und dann geht es
wieder rastlos weiter, so daß Marlen, die Toch¬
ter des Bauern, bei dem Aan Dierßen in Dienst
steht, mit dem Binden kaum folgen kann.

Einmal werft er mit dem Sesselstrick nach
Süden gegen den Horizont, wo, von der Sonne
hell bestrahlt, sich ein verdächtig aussehendes,
grauweißes Wolkengebirgemit feurig leuchten¬
den Rändern in phantastischen Feldgruppen
türmt.

„Dar sitt wat!" sagt er kurz und holt schon
wieder mit der Sense aus.

„Aa". klingt es zurück. Dann wieder Stille
und stummes, emsiges Weiterarbeiten: denn
das drohende Wetter ist dem Landmann ein
unbarmherziger Fronooqt.

Kein Blättchen rührt sich. Etwas Atem¬
beklemmendes liegt in der Atmosphäre, eine
Stille und Schwüle, die lähmend wie ein Alp
wirkt. Es ist, als lausche die Natur verhal¬
tenen Atems der Katastrophe entgegen in einer
dumpfen, qualvollen Angst. Noch lacht zwar
die Sonne mit unverminderter Glut und sticht
mit sengenden Pfeilen. Doch etwas Unheil¬
drohendes liegt in diesem Lachen, das fast noch
beklemmenderwirkt, als das dumpfe Grollen,
das aus der Ferne in immer kürzeren Pausen
Md immer lauter herüberklingt, als läge
irgendwo dort zwischen den Klüften und Spal¬
ten des immer dunkler werdenden-Wolken-
gsbirges ein Ungeheuer verborgen, das jeden
Augenblick hervorzuspringendrohe.

Bis plötzlich ein fahlgelber Schein über das
Kornfeld zuckt, dem. nur durch Augenblicke ge¬
trennt. ein lanter, krachender Donner folgt.

Da richtet das Mädchen sich auf. die kraft¬
vollen Arme, die wie dunkle Bronze aus dem
Weiß der kurzen Hemdärmel sehen, lassen er¬
schreckt das GarbenLÜndel fallen. „Aan, dat
Meer kummt rup! Wi möt na Hus!"

Der Mäher sieht prüfend zum Himmel auf.
„Gliek. erst mutt ick fardig sieu!"

Als aber ein neuer gelbflammender Blitz
wie eine tückisch gleißende Schlange aus dem
Wolkengebirge schießt und ein zweiter lauter
Donner folgt, schultert er die Sense mit dem
bölzernen Hakentau, stampft über die Stoppeln
und geht neben dem Mädchen auf den Graben
zu, wo unter hem Weidengebüsch die Tower¬
kiepe und ihre Kaffeekannen liegen.

„Aan, wllllt du de Sessel nicht hier laten?"
mahnt besorgt das Mädchen.

„Wenn du bangen hilft", sagt er lachend,
und seine weißen kraftvollen Zähne unter dem
dunklen Schnurrbart blitzen.

„Um mi uich— aber üm di!" klingt es
leise zurück.

Da legt er dis Sense am Rande des Ackers
unter das Weidengebüsch.

„Dien Bader, Marlen", sagt er, und es
klingt wie herber Spott aus feinest Worten,
„har, glöw ick, uicks dorgegen. wenn ick mit
tweo Sesseln üp de Schullern na Hus güng.

Das Mädchen steht ihn an. traurig und vor¬
wurfsvoll. Sie will etwas erwidern, aber ejg
erneuter heftiger Donner übertönt ihre Ant¬wort.

Eilends schreiten ste den Feldweg dahin.
Schon fallen wie Steine die ersten schweren
Regentropfen in den graumehligen Staub des
Weges. Die Sonne hat sich verkrochen. Be¬
ängstigend dunkel wird es. fast finster. Der
Wind macht stch auf und wird im Hand¬
umdrehen zum Sturm, der haushohe Staub¬
wolken vor sich her treibt und gelbe Strohhalme
durch die Luft zwirbelt. An wildem Ungestüm
zerrt er an der losen Hellen Helgoländerkappe
des Mädchensund läßt ihre derbe weiße Ernte-
schürzo wie ein knatterndes Segel flattern.

In stummer Hast streben die beiden, von
Sturm. Blitz und Donner umtost, durch die ein¬
same Feldmark heimwärts, auf der. so weit das
Auge reicht, kein menschliches Wesen mehr zu
sehen ist. Was auf den Feldern war. hat sich
schon vor ihnen beizeiten in Sicherheit gebracht.

Wo sich am Rande des Heidweges ein alter
Schafstall duckt, bleibt Aan Dierßen plötzlich
stehen, Der Regen ist heftiger geworden, und
sie vermögen sich vor der Gewalt des Sturmes
kaum auf den Füßen zu halten.

„Kumm", sagt er und deutet auf die Tür,
„na Hus is't noch so wied."

Aber das Mädchen eilt vorwärts, obgleich
ste in ihrer leichten Kleidung durchnäßt ist.
„Ne. Fan. wenn du hier blieben wullt. ick kann
nich! Ack häv to vel Augst Um Bader! Wenn't
inslan dä. he iS ganz allein in sien Kamer
und kann fick nich rögen mit sien lahmes Been."

„Marlen", erwidert er, und in feine Augen
ist. derweil er sie ansieht, etwas getreten, das
ihr fremd ist. „Wenn't inslan dät. denn —
denn ftünn uns beid nicks mehr im Wäg! Denn
schöll dat so sien, dormit. — Aber bliev un¬
besorgt, dat sleit nich in, dien Vader is to
fromm!"

„Dat kann keen Minsch wäten. Aan, wat 't
deit or nich, dat steiht bin läben Gott!" ant¬
wortet st« mit blassen Lippen.

Und plötzlich bei einem erneuten krachenden
Donner sieht sie ihn beschwörendan. ..Jan.
woriim büst du anners as wi. een von den
Neumodischen, de keenen Gloven mehr hebbt?"

Er lacht und zieht ste plötzlich ungestüm in¬
mitten von Blitz und Donner in seine Arme.
„Aber an di glöw ick, Marlen! Wenn din
Bäder nich will, dat du min Fro warst", setzte
er hinzu, „lat em, wi Lrukt sieu Sägen nich.
Wi gaht na Amerika! Marlen, geihst du mit?"
dringt er in ste, indem er sie küßt und wieder
küßt, „or schall ick alleen—"

„Wo du hengeist", flüsterte sie leise und
schließt die Augen. Sie ist willenlos in seinen
Armen und unter seinen Küssen. Und das
weiß Aan Dierßen an ihrer Seite.

Ganz still liegt sie. Der Regen um-raust
sie, ste fühlt es nicht mehr- Donner und Blitz

Sommerblühen.
Don Rosen und Linden.

lleber die leuchtendeErde spannt der Him¬
mel blauen Damast van «lastendem Glanz-
Gleichmäßig gisstet die Glut blauen Feuers
ohne Flamme, hoch Md weit und von un¬
bestimmbarerTiefe. Es ist das Fahnentuch der
Sommerherrschaft, das Flaggenmeer des Son¬
nensieges. der Triumph des Lichts.

Das Jahr erklomm den Mittag- Hart und
lang war der Kampf der Sonne. Ammer wie¬
der wuchteten Wolkengeschwaderin endlosen
Heerzügen über der Erde empor. Sie verdin¬
gen einen Horizont ohne Hoffnung. Nebel und
Graugewölk, diefelnde Tropfen und rauschender
Regen drohten den Sommer zu ersticken. Som-
mersonnwend kam. Wieder neigte sich ein Jahr
über seinen Horizont Md schickte stch gn. schnei¬
dend auf den Stufen sich ständig verkürzender
Tage in das Meer der Vergangenheit hinab¬
zutauchen.

Jeden Morgen sucht das Auge sehnsüchtig
nach Licht.

Endlich klären sich die schwelenden Schwaden
zu gleißendem Weiß und lösen sich gleich Bran¬
dungsschauman den Küsten des Himmels, an
dessen Gestaden ste von Eoldlicht umsäumt an
den Ufern des Horizonts zu schwimmendem
Dunst zerfließen. Sonne glüht und grüßt und
stülpt eine Glocke aus Glas Über die leuchten¬
den Lande, lleber das Glück der Erde wölbt
der Himmel funkelnd seine Kristallkuppel.

Sommerblühen ward!
Wenn Goldregen und Fliederfluten ver¬

rauscht sind, wachsen die Rosen auf. Blüten
brewen aus berstenden Knospenhüllen. Aus
Stock und Strauch iauchzt in üppiger Fülle Er¬
füllung. Vlüjenweuen quellen drängend empor,
klettern und züngeln und branden an Blatt-
wellen und Villenwänden auf und schäumen
in Gießbächenüber Hecken und Gartsnzäune.
Rosengerank baut Berge. Burgen und Boll¬
werke von Blut und Schnee, und gräbt Grot¬
ten und Gänge ans roter Glut und weißen
Flammen. All ihr Licht verlohend, schütten
Kaskaden Ströme von Farben und Strudel
geballten Dufts,

Das alte Lied vom Glück wacht auf, das
jedes Nenschenbrust einmal erfüllte:

. . . Du träumst von einem stillen Tal. in
dem im Abenddämmerscheindie Linden beben

und die Rosen raunen. Elutrosen bricht ein
Mädchen sich vom Busch. Auf seine weiße Hand,
vom Dorn gerissen, quillt ein Tropfen roten
Blutes. Da wendet es sich plötzlich und sieht
dich an mit sonnentiefen Augen. . .

Es ist ein Traum von Glück, den jeder ein¬
mal träumt in iungen Jahren, und dem man
rot« Rosenflammeu flicht ins Seidenhaar. —
Ein Traum von Glück, in Abendsonnenschein,
der nun wohl wieder wach wird zwischen Rosen.

Scheinbar verschwindendneben diesen ver¬
schwenderischen Brächten und all dem funkeln¬
den Geleucht hebt ein anderes Sommerblühen
an:

Die Linde blüht!
Einst tanzten die Menschen unter der hei¬

ligen Linde den Sommerreigen. Heute gehen sie
achtlos an ihr vorüber, Augen und Ohren
wurden ihnen stumpf, seit Grostadtreklame
nur noch dem Gellenden Beachtung erzwingt
und Bescheidenheitins Dunkle verweist.

Der Lindenbaum wölbt in aller Stille seine
funkelnde Halle von gleißendem Gold, Nur
den Schauenden lädt er unter seine Krone zu
Gast, durch deren smaragden« Herzblätter Son¬
nenstäubchenstieben und Immen summen. Er
ist ein Dam von Doldentrauben und Klang¬
sturm, in dem durch Duft und Blüten die Cho¬
räle der Bienen brausen. Gleich Orgeln dröhnt
es im Ammenpalast, den der Zauber strömen¬
den Dufts durchflutet. . .

Nicht lange wäbrt der Blütenrausch. Die
Bienen sammeln süßen Honigseim in ihren
Wabenzellen, die Winternot zu bannen. Das
Lindenlaub wird bunt-

Die Rosenblätter lösen kraftlos stch vom
Kelch und taumeln todesmatt zu Boden. Mit
jedem Blatt sinkt ein Blütentraum, ein Leben
sinkt mit ihm dahin. Und sterbend rascheln sie.
ganz zaghaft, heimlich, als könnten sie den
Todesschlafder andern stören. — Hört ste. die
Welken, wie ste flüstern von Hoffnungsglück
und Sonnenfehnsucht, und wie der Wind sie
wirbelt in die Welt.

. . . VerblicheneRosenblätter Men sich vom
Kelche und taumeln traumhaft raschelnd auf
die abendrote Erde . . .

Und werden lautlos in den großen Wind
verweht.

umtosen ste. ste fürchtet sich nicht mehr. Wi«-
eine dunkle Sehnsuchtkommt ihr der Gedanke:
Wenn jetzt so ein tödlicher Feuerstrahl käme!
— Die Möglichkeit lag nicht fern. Es waren?
schon so viele Feldarbeiter draußen erschlagen,W
erst kürzlich wieder eine Nachbarsfrau auf dem,
Heimweg vom Heuen. Die Menschenstanden!
erschüttert und klagten und jammerten. Aber!
war es nicht der schnellste und schmerzlosest«!
Tod? Und wäre es nicht hier noch eine be-^
sondere Gnade gewesen? Die einzige schmerz-D
tose Lösung aus dem qualvollen Dunkel, in dass-«
Aan Dierßen sie mit seiner heimlichen LiebeAund glutvollen Leidenschaftgeführt?

Dönn nun und nimmer, das hatten sie er-:?
fahren, würde ihr Vater seine Einwilligung zu?
dieser Heirat geben. Des Vaters Segen ab«
baute den Kindern Häuser. Und wo er fehlte."
bedeutete es Fluch und Untergang.

Ahr Vater. Jörn Heiken, der zäh und treu -
an den Ueberlieferungen der Altvorderen fest- ^
haltende, strenggläubige, tief gottesfürchtige, !
niedersächsische Heidebauer alten Schlages, und. i
Jan, der, wie der Vater es nannte, von neu-Ä
modischem TeufelsgeistDurchdrungene, in Groß.?
stadtluft Vergiftete, den er lediglich wegen sei-!
nes Fleißes schätzte, nein, sie waren durch Ab-!
gründe getrennt, über die es keine Brücke geben>konnte.

Stumm eilten sie weiter, obgleich unanWr-'
lich Blitz auf Blitz und Donner ans Donner fiesumtost.

Da endlich taucht am Rande eines kleinens
Gehölzes draußen vor dem Dorf ihre abseits?
gelegene Hofstelle auf.

Schon biegen sie um die Scheune, die unterI
den Eichen steht, da taumeln sie. ein mark¬
erschütternder Schlag in allernächster Nähe hall
sie mit der Gewalt seines LuftdruckesbeinaheZ
zu Boden geschleudert.

„Dat hätt bi uns inslan! Jan, mien Bader!"?
schreit das Mädchen voll Entsetzen und stürzt mj
Laufschritt auf das strohgedeckte Haus zu.

Aber schon hat Jan Dierßen sie überholt,!
„Marlen, du nich. du Lliwst ünnen! Ack hal eml
alleen!" herrscht er sie an. „Sorg du für dat>
Kalw und jag de Swien rut!" !
ruft er zurück und ist schon di« Stiege hinauf.8

Mechanischwie unter einem Bann, gehorchtM
sie. Kaum, daß sie weiß, was sie tut. Sie sieht8
im Geist nur immer das eigentümlich fahl ge-l
wordene Gesicht Jans vor sich und den seit-«
samen Ausdruck, der plötzlich in seinen Augenj
aufgezuckt ist. War es die furchtloseEntschloß:
senheit. die auch vor dem Tode nicht zurück-!
schreckt?

Eine starre Ruhe ist in ihr. Aan ist ihr!
Trost, ihr Fels in dem Aufruhr ihrer Seele.I
Alle Augst ist von ihr gewichen. Wenn er lebt.I
Aan holt den schweren, gelähmten Körpers
ihres Vaters sicher herunter, er hat Riesen¬
kräfte. —

Und dann, undeutlich verworren, ringt
aus all der Aufregung des Augenblicks wie eins
Lichtblick die Hoffnungbervor. War nicht alles?
Gottesfügung? Auch Prüfungenund Heim-M
suchungen? Konnte nicht auch aus Leid untH
Unglück Glück entstehen? 's'

Wenn Jan mit eigener Lebensgefahr ihren
Vater aus höchster Not errettete, dann— dannH
konnte es nur einen Dank dafür geben.

Und Aan. dem Unerschrockenen, gelingt dieH
rettende Tat- Um Augenblicke handelte es stch-Ä
Als er den schweren, hilflosen Körper des Bau-?'
ern mit übermenschlicher Anstrengung glücklichi
die schmale, steile Treppe herunter und übers
die Schwelle des Hauses getragen und gerades
die ersten Dorfbewohnerangelanfen kamen, sinkt!
wenige Minuten später auch schon das lichtevi
loh brennende Dach wie ein riesiger Feuer-,
klumpen in sich zusammen.

Abseits, unter dem alten PlaggenschuppenI
hinter dem Backhaus, wo Marlen den gerettetenI
Hausrat niederstellt, tritt Aan in dem Win-1
warr und Durcheinander des Brandplatzes wie-!
der auf sie zu. An seinen Augen flammt ei»?
Leuchten wie ein sieghafter Triumph, — „Mauz
len", raunt er ihr zu. „annern Maud is H
tied!"

„Hochtied!" spricht sie nach und faltet
Hände. „Jan. is dat wahr? Hätt de HeiM
gott uns holpen und Vader di dat toseggt?A

Da tritt er noch dichter an sie heran, un?
in seinen Angen glimmt plötzlich wieder etwas!
auf. das sich ihr lähmend wie eine schwer«̂
dunkle Angst aufs Herz legt.

„He scholl voll" Ein Lachen, ein hartes,s
kaltes, entstellt sein hübsches Gesicht. „W!
ümsünst har ick em nich rünnerhalt! So'n MH
legenheit qiwt nich wedder. Ack häv dor bsbe«!
mang Rok und FUer em irst mien RäknlM
vörlegt! Entweder— oder! So'n Strohda».»
gifft nich langen Besinnen Tied. So hätt M„Ja !" seggt, un fromme Lüd holt, wat s«seggt' «

Und er lacht von neuem und faßt nach ihresr
Hand. „Marlen, annern Mand is HochtiAi

Aber das Mädchen ist zurückgewichen. Mul
starren, eigentümlichleeren Angen sieht sie de»!
Mann vor sich an. als sähe sie ihn heute zucks
erstenmal. Sie öffnet die Lippen, die farblosI
gewordenen: „Aan, en Geschäft bäst du dorn>I
makt. Ut'n MinschenläLen! Nu kann ick dick
Fro nich mehr warn. — du häst to hoch
dert!"

Und sie wendet sich ab und geht.

Niederdeutscher Humor . 8
He weet Bescheed! /L

De Knecht hett midden UP de Landstrat mit*K
Wagen pull Hei (Heu) ümsmeten un steiht
NU bi UN kiekt sick vat an, Dor kümmt dor
mit'» Auto an un seggt: „Man to. dat de Str>"Hfti ward! Segg den Buern Bescheed,"

„De weet Bescheed!" seggt de Knecht.
„De weet Bescheed?" —
„Io, he ltggt unnsr dat Hei!"



Arbeitslose bauen an der Zukunft
Hunderttausend fiedeln

_

^ . '

Das neue Heim im Rohbau.
Das Dach wird zuerst aufgesetzt, damit die Familie , die mit ihrem Hab und Gut

herauskommt, einen Platz zum Unterstellen hat.

^as große Problem der Arbeitslosigkeit hat den alten
^ Traum zum Reifen gebracht: Siedlung , Land,
eigenes Heim,  zurück zur Scholle.

Deutschland versucht die Not der Zeit dadurch zu lin¬
dern. daß ^hunderttausend Arbeitslose  zurück
rufs Land holt, damit sie sich dort ein neues Heim und eine
«eue Existenz schaffenkönnen,

Bon den vielen Millionen, di« unter dem Druck der
drrchtbanen Krise ohne Arbeit dastehen, gibt es jetzt für
hunderttausend die Möglichkeit, sich zu betätigen, und viel-

" - e? rl' .'l-'r.' -

r

Die Fundamenlsteineder Zukunft.

Ls gcht auch ohne Pferdekrafie.
Den Kindern macht es großen Spaß , den kleinen Karren
Lurch tzk LukmlftigeStraße M ziehen, VMWs

Wchtigkest des Augenblicks.

leicht noch für einige Zehntau¬
send mehr, denn die Städte
und Länder folgen dem Bei¬
spiel und stellen Land , Bau¬
material und Kapital der gro¬
ßen Bewegung zur Versa»
gung.

Einige sind sogar voraus¬
geeilt, noch bevor das große
Projekt in allen seinen Ein¬
zelheiten festgelegt war , und
in verhältnismäßig kurzer
Zeit sind unter Aufbietung
aller Kräfte neue Sied¬
lungen  entstanden.

Als einen der
zügigsten Pläne , Arbeitslosen
Wohnung und Land und so¬
mit Möglichkeiten für
eine bessere Zukunft
zu geben, muß man den an¬
sprechen. der in der Umgebung
von Brandenburg a . d. H. be¬
reits Verwirklichung fand.
Brandenburg an der Havel,
einige Kilometer von Berlin
entfernt , steht an der Spitze
der allerersten in der großen
Siedlungsbewegung.
Die Stadt hat Arbeitslosen
und ihren Familien einige
hundert Morgen für Sied-
lungszwecke zur Verfügung

gestellt. Für jede zu errichtende Heimstätte gewährt der
Magistrat ein Darlehen von 1000 Mark , das mit 8 Pro¬
zent verzinst wird und mit 2 Prozent abzutragen ist. Wei¬
tere 1006 Mark werden aus Hauszinssteuermitteln zur Ver¬
fügung gestellt, und nur ein kleiner Rest ist von den Er¬
werbslosen aufzubringen. Zuerst werden jedem Siedler
600 Quadratmeter Land zugeteilt. Diese Fläche kann aber
verdoppelt und verdreifacht werden, wenn der Siedler
etwas leistet. Jedes Einfamilienhaus weist zwei Wohnzim¬
mer, eine Wohn- und Waschküche und «inen Hühner-
stall auf.

Arbeitslosen und ihren Familien ist es auf diese Weise
ermöglicht worden, mit ganz geringen Mitteln sich ein eige¬
nes Heim und einen Garten einzurichten. Durch die eigene
Mitarbeit der Arbeitslosen am Bauen
war es möglich, den Preis
für ein Zweifamilienhaus auf
Z000 Mark - also 2800 Mark
für eine Familie , herabzu¬
drücken, so daß eine Familie
Miete und Schuldenamorti¬
sation mit 11 bis 12 Mark im
Monat gut tragen kann.

Wie rasch eine solche Sied¬
lung entsteht, bewiesen die
Vorgänge in der Umgebung
von , Brandenburg . Kaum
noch lag das Land brach, und
fast über Nacht hatten tausend
fleißige Hände eine klerne
Stadt  hervorgezaubert . Aus
Balken, Brettern , Zement,
Backsteinen und Kunststeinen
entstehen vor den Augen des
Besuchers von Stunde zu
Stunde die neuen Häuser.
Neue Landstraßen werden an¬
gelegt, Wege werden ausge¬
treten , die Straßen wimmeln
von Leben. Männer ; Frauen
und Kinder schieben ihre klei¬
nen Handkarren mit ihrem
Hab und Gut . Hier und da
sieht man auch einen Pserde-
rvagen, der Wohnungseinrich¬
tungen in die neue Siedlung
befördert. Cs ist ein reges
Löben und Treiben, alles ist
beschäftigt. Die Männer per»
richten die schwere Arbeit, die
Frauen helfen überall , wo ihre
Kräfte ausreichsn. Sie mau¬
ern, streichen und pinseln,
und sogar die Kinder helfen
Mt , wo es geht. Jeder steht
Mt Eifer und Begeisterung
an seiner Stelle, denn hier
wird ja das neue Heim ge¬
zimmert, hier wird an der
Zukunft  gearbeitet.

Wenn man zum Schluß
rückschauend feststellen will, in¬
wieweit der Siedlungsgedanke
praktische Ergebnisse
gezeitigt hat, so geben darüber
einige statistische Angaben
wertvolle Auskunft. Es wur¬
den demnach verteilt im Jahre
1929 rund 8845 Siedler¬
tellen  mit einer Gssamt-
läche von 61213 Hektar. Zu

diesen Zahlen kommt eine
Vergrößerung der

Anlegerflächen  in 6592
Fällen , und diese Hinwiedemm
brachten eine Vergröße¬
re rung  des Siedlungslan-

S von 10 531 Hektar . Diese
Zahlen von 1929 haben sich
dn L-Wjk dar ZM

aber stetig nach oben entwickelt, im Jahre 1931 soWt NW
wesentlich. Vergleicht man , wie aus den .folgenden Zahle»
hervorgöbt, die Zahl der Siedlerstelleu von 1929 Mt der
von 1931, so stellt man , rund gerechnet, sogar eine Ms«
Koppelung fest. Die entsprechendenZahlen find:

1930.
8 008 SieÄkerfiellen,

85 953 Hektar Siedlunasland,
7 378 Fälle von Vergrößerung,

15862 Hektar vergrößertes Siedlungskmd-

1931.
9 046 Sisdlerstellen,

96 000 Hektar Siedlungsland,
10 931 Fälle von Vergrößerung,
20 946 Hektar vergrößertes SiedlungÄmrd.

Der Mörtel wird zurechtgemacht.
Während die Söhne Zement rühren , muß Ne Mutter

tüchtig Wasser gießen.

v -rsichnr -Isch gestrichen!
Eine Stunde vor dem Waschen und Kochen muß man sich noch Zeit nehmen, den

neuen Zaun zu streichen. Die Jungen streichen die Fensterrahmen.

Die erste Straße der Arbeitslosensiedlung.
In wenkgen Tagen ist sie angelegt worden. Die Vorgärten der Hauser sind noch
nicht ejngezäunt, manchmal haben die Häuser noch keine Türen und Fenster,

M alten vertrauten Mädel kommenm hex neuen Heimat an.



^re Mie^rere ^LvAerr.
<°ebensformen der Ur-
-v zeit ragen mitten in
unsere Gegenwart hin¬
ein . Es gibt Menschen,
die sich ihr Saus auf
Bäumen bauen wie ein
Vogel sein Nest! Aller¬
dings wohnen sie nicht
immer dort oben, die
Baum -Häuser sind eher
eine Art Festung, in die
sie sich bei Gefahr
zurückziehen. So ähnlich
wie in früherer Zeit
auch bei uns die Land-

/n Spanien /eben z-aurs ÄgM-
nersrppeu r'n so/eLen Le/swoL-

ull/iFS/r

kevölkerung festungartige Kirchen
mit Verteidigungswällen anlegte, in
die man sich in Kriegszeiten flüch¬
tete. Der Afrika-Reisende Nachtigal
fand solche Baum-Festungen am
Tsad-See . Sonst kommen sie noch
auf Neu-Guinea, auf den Fidji-Jn-
seln und vereinzelt auf dem in¬
dischen Festlands vor.

Ebenso merkwürdig mutet es an,
daß es beute noch richtige Höhlen¬
bewohner gibt. Menschen, die in
unterirdischen Höhlen Hausen wie
die Füchse, sind durchaus nicht sel¬
ten. Am Rio Grande del Norte in
Amerika sind natürliche Höhlen, die
Indianern als Obdachdienen, ziem¬
lich häufig. Viel schöner sind die
künstlich ausgearbeiteten Höhlen¬
wohnungen in der chinesischen Provinz Schansi, in denen
eine recht zahlreiche Bevölkerung ihr Heim hat . Hier fehlt
auch di« Möbeleinrichtung nicht, wie man sie sonst
k» ^ Wohnhäusern findet. Wer auch bei uns in

. . . . ..

Europa gibt es Leute, die
eine Höhle zum Wohnen einem
richtigen Hause vorziehen. In
Süd -Spanien , in dem Land¬
striche zwischen Guadix und
Granada , gibt es in den Dör¬
fern meist viel mehr Wovn-
höhlen als wirkliche Häuser.
Das Gebirge besteht dort zum
Teil aus weichem Tongestein,
in das man regelmäßige vier¬
eckige Zimmer hineingearbeitet
hat. Wer auch harte Felsen
wurden in mühsamer Arbeit
ausgehöhlt, bilden nun feste.

«ill/ sVeuAui/rea LaLeu
sreL ck/e Lrug'eLore/ren
^/ütteu au/ Läumsu sr-
r/eL/ek, au/ ckr'e sre s/eL
rurüeLr/eLerr, wenn 6s-
/aLr ckroLk. Or's Kr/e/c-
/er/sr ror'rck «kann na-

/»r/seL erug>erog>ea

burgähnllche Häuser.
Die Bewohner sind
meist seßhafte Zigeuner,
deren Hauptbeschäf¬

tigung es allerdings ne¬
ben Ackerbauund Obst¬
zucht ist, den Leuten, die
in richtigen Wohnhäu¬
sern leben, die Ziegel¬
steine zu streichen und
zu brennen. Sie selber
müssen sich demnach
recht wohl in ihren
Wohnhöhlen fühlen, die
sie, wie der Bergmann
den Stollen , tief in den
Fels treiben. Oft liegt
die Wohnung so hoch

«rm Steilabhang , daß kein anderer Weg als durch den
finstern Bergschacht zu ihr führt . Tief unter de» »Fenstern"
gähnt dis Felsenschlucht.

L A. GEkort.

/n 6/üua / rucket mau rl'oL/kg-e Aäuser ru ckeu Le/s
äruer'uAekrrebsu

rK . ?
' « Sr

Od« rr RöLremvurm»
chsr serue Lremen/ck-
Dea L» ckeu LöLren-
«eLa/k rreLen Lauu.

dcksu .- LeeuetLs

Blumenbeete von zaubrisch leuch-
^ tenden Farben sprießen im

Wunderreichder Meerestiefe. Es ist,
als hätten sich die Nixen und Was¬
sermänner einen ganzen Märchen-
garten angelegt. Das schimmertwie
Chrysanthemenund Nelken, Anemo¬
nen und Lilien. Das glitzert und
blinkt wie Kolibrifederchenund dia¬
mantener Schmuck. Farben , die kei¬
nes Malers Palette jemals erglühen
lassen kann, sieht das erstaunte Au¬
ge. Wer die Blütenwunder » die
spielende Blätter in der Flut regen
und bewegen, sind nicht Kinder der
holden Flora. Nein - -- eS sind Tiere
in Blumengestalt. Sis sitzen auf
Korallenriffen, als hätten sie dort
Wurzel geschlagen, aber in Wahr¬
heit Haften sie mit saugender Sohle
am Stein und können sogar wan¬
dern. Und was wie ein schimmern¬
der Blütenkelch strahlt , ist nichts
andres als ein Netz gefährlicher
Fangarme, die das vorüberflitzende
Fischlein ergreifen und umschließen.
Aber auch Gebilde von der Gestalt
lockender Früchte zeigt die Tafel
des Meergottes. Prsteidon. Da glü¬
hen prachtvoll leuchtende Apfelsinen,

Wird » oben. Ock-eusteru. LeeL/s ckanebeu.- Leeraupe.
bltr äkckte. LkeeresoranASmit Lürsr'eck/erLrebs. Ouckc»Ln-mm/a, LecLt« «rsteac

M

so appetitlich, daß man am liebste« gleich zulangen möchte.
Zartgrün « Trauben liegen auf steinernem Tisch, Beere an
Beere, so verheißungsvoll, daß man sie abrupfen und ver¬
speisen möchte. Wer die Meeresorange , die doch selber ei«
Tier ist, fängt plötzlich mit fremden Beinen an zu laufen,
denn ein Einsiedlerkrebs hat sich den goldrote« Ball Über
den Weichen, wehrlosen Hinterleib gestülpt und wandert mit
ihm umher. „Aufgeblühte" Purpurrose « und solche, di«
ihre Fangarme eingeroge» haben und nun wie pralle To-

- - -M"
LknLs.' MeLLörmg« Seerose. KeeL/s.' LrerseLuunr- '
rnencker/ /aars/srn ; ckrs/estsr'krencks ürk Lann ürme ^

von mehreren Metern Laben

Maten an den Felsen hängen, grün « Seegurken von ein¬
ladendem Aeußeven, das alles sieht aus wie Prachtstücke
eines Obst- und Gemüsegartens. Gern heftet sich di« Pur¬
purrose mit ihren Fußscheiben auf ein Schneckenhaus, das
von einem Einsiedlerkrebs gewohnt wird , und läßt sich auf
Jagd führen. Der Röhvenwurm kann sein« Kiemenfäden in
die selbstgebauteRühre zurückziehen. Bei einigen Arten sind
zwei dieser Kiemenfäden an ihrem Ende deckelförmigver¬
dickt, so daß das Tier beim Verschwinden in seinem Saus
gleichsamdie Haustür hinter sich zusieht.

vre keksnÄunü kakrr «<te5
das treue Stahlroß erfordert zwar nur sehr wenig Pflege,
' die wir ihm aber auch angedeihen lassen müssen, wenn
seine Dienste zu unserer Zufriedenheit erfüllen soll. Für

e vielen schönen Stunden , die wir dank der Lelstungs-
higkeit des Fahrrades in der Natur verleben, sind wrr
m die geringe Mühe der Pflege schuldig.

Der Rahmen braucht nur dann und wann einmal
ecken abgewischt oder weich abgebürstet zu werden, während
e Felgen, Speichen, das Zahnrad und vor allem dre Kette
sser mit Petroleum gereinigt werden. Petroleum beseingt
rst und beugt dem Verrosten vor. Alle Nickelterle und
nkbar für eine Vaselineschutzschicht, die vor dem Rost be-
rhrt. Ferner darf der Radler nicht vergessen, dre Kette
«Zeit zu Zeit mit Vaseline zu schmieren. Wenndie Kette
s Fahrrades längere Zeit unbenutzt gestanden, so rst es wlch-
,, daß vor der Benutzung nachgeschautwird, ob die Kette
fettet ist und ob sie nicht zu sehr durchhängt.

Durch gelegentlichesBefeuchten der Reifen mit Glycerin
rhindert man , daß sie brüchig werden. Gummi
nn keine Sitze vertragen, darum darf ein Fahrrad me
der Sonne stehen bleiben. Im Hinblick auf den ständig

-chsenden Verkehr achte man weiterhin vor Antritt leder
hrt darauf , daß das Schlußlicht, die Klingel und die

Tu »«! wüljelkirsea
Asus der Papphülse

eines Glüh¬
strumpfes (Bild A)
läßt sich ein reizen¬
des Nadel- oder
Knopfbüchschen an¬
fertigen. Wir bezie¬
hen den unteren Teil
bis zu der punktier¬
ten Linie mit Seide.
Auf den Deckel kle¬
ben wir ein Watte-
bäuschlein und beziehen ihn dann ebenfalls mit Seide.
Ein Börtchen bildet den Abschluß. (B oben). Aus dem aus¬
rangierten Gestell eines Hängeglühstrumpfs (A unten) basteln
wir ein Nadelkissen. Aus den oberen Rand kleben wir eine
Pappscheibeund umwickelndann die Einbuchtung bei a mit
Wollfäden. Auf den Pappdeckel kleben wir ein rundes
Wattebäuschlein, schneiden dann einen roten Seidenstoff nach
der Form B (unten) mit 3 Zipfeln, den Zwischenräumender
Füßchen entsprechend,
ziehen den Stoff
straff über und kleben
die Zipfel fest. Den
Rand fassen wir mit
einem Börtchen ein.
Die Füßchen werden
mit Goldbronze an-
geftrichen.

/ 'Eines Morgens kam Bob, unser Kater, kläglich miauend
VL zu uns , gerade als wir Kinder frühstücken wollten. Wir

sahen, daß eins seiner Augen schrecklich rot aussah und
daß er qualvoll und ängstlich das Lid bewegte. Als ich es
Vater erzählte, sagte er : «

„In solchem Fall träufelt man großen Menschenetwas
Borwasser ins Auge: vielleicht hilft das bei Bob auch/«

Borwasser und Tropfengießer waren bald zur Stelle,
es kostete viel Mühe, Herrn Bob zu bewegen, er möge sich
der Behandlung unterziehen. Er , der sonst die Sanftmut in
Person war , fauchte und kratzte gehörig! Erst als Mutter
hinzukam und wir die Rollen so verteilten: ich die Pfoten,
Mutter den Kopf festhalten und das kranke Auge aufmache« ,
Vater einträufeln — erst da glückte es.

„Ich empfehle mich sür die nächste Bebaudluua." lenkst«
Vater - Len es viel Leit gekostet hatte,

L» seL/en,
a/s Lät/e Lob Leoonnsn

SeL/agMerL «/er 6Lr ra
„Dazu wird sich Bob bestimmt nicht mehr bequemen,"

sagte Mutter . „Ich glaube, er flüchtet schon, sobald er uns
nur mit dem Fläschchen kommen sieht."

Wie groß war daher unser Erstaunen» als Bob am
andern Morgen, sobald Vater «rm Frühstückstisch saß, behend«
auf ihn zulief, ihm auf dis Knie sprang und dem Kopf
an seine Brust legte in der am vorigen Tag mit so viel
Mühe erlangten Haltung!

„Hm," sagte Vater . „Hat dir 's so gut gefalle« ? Dann
müssen wir die Gelegenheit rasch benutzen."

Wie ein Hase holte ich Flasche und Tropsengießer. Bob
sperrte wahrhaftig selber das kranke Auge «ms und blinzelt«
nach Ablauf der Behandlung zufrieden mit dem gesunden.
(Aber das kann ich mir auch eingebildet haben!).

Von diesem Tage an sprang Bob an jedem Morgen!
auf Vaters Schoß und legte den Kopf gegen die Brust-
auch noch lange , nachdem das Auge schon ganz geheilt war.
Da sagte Vater:

„Nein, alter Freund , Hab dich nicht so! Dir fehlt ioi
nichts mehr!"

Wer Bob schien es als eine Art Liebkosung seines
Herrn zu empfinden, dem er früher nicht mehr Beachtung
geschenkt hatte als allen anderen Hausgenossen, der jedoch
nach Bobs offensichtlicherUeberzeugung jetzt das Anrecht
auf einen besonderen Beweis der Zuneigung hatte!

Dis Zuneigung — und nun kommt das Schönst« MÄ
fast Wunderbare an der Geschichte— äußerte sich außer«
dem wie folgt:

An gewöhnlichen Tagen der Woche war Vater stets
von neun Uhr morgens bis gegen Abend abwesend. Erst
nach 6 Uhr kehrte er heim. Seit jener Augengeschichte schier«
es nun , als ob Bob auf das Schlagwerk der Uhr zu achten
begonnen hatte. Schlug eine Uhr im Zimmer, wo er sich
gerade aufhielt , so hielt er lauschend den Kopf schräg. Schlug
sie sechs (und wir haben ihn wiederholt auf die Prob«
gestellt, indem wir die Zeiger verstellten, um Uhren zu be¬
liebiger Zeit sechs schlagen zu lassen!), so wurde Bok
unruhig : rasch lies er zur Zimmertür und miaut« dort sü
lange, bis jemand sie ihm öffnete. Mit Sprüngen lief er
sodann zur Haustür und nahm dort auf dem Läufer sein« !
Platz ein. So blieb er sitzen, bis er den Schlüsse rasseln
hörte — als Zeichen, daß Vater kam. Dieser mutzte dam»
beim Eintreten immer vorsichtig sein, um nicht über den!
vor Freude ihn umspringenden Kater zu fallen!

Wurde es manchmal sehr spät, ehe Vater kommen konnte«
— Bob blieb auf seinem Schlag sechs bezogenen Posten und
verließ ihn nicht, mochte Mutt .er auch noch so oft mit
dem Messer an seine Fleischschüssel schlagen, — ein Geräusch,
das ihn zu anderer Tageszeit aus dem allerfernsten Wirst!»
des Lauies Ml» kSorüSei» Loche» LrmstÄ
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Ein politischer Müblick.
Seit Hitlers braune Not-
verordnungsjackenwieder
getragen werden dürfen,
zieht sich aufs neue eine
Vlutbahn durch die Stra¬

ßen der deutschen Städte.
In der Zwischenzeit, das
heißt, so lange das Verbot
dieser Uniformierungwährte,
war es im allgemeinenruhig.
Mit dem Tage der Freigabe
aber fing es wieder an.

Damit soll nicht gesagt sein, daß die Hitler¬
leute nun in allen Fällen die Angreifer, dis
Ruhestörer oder die bewußten Herausforderer
waren. Wenn es auch, wie der Polizeibericht
nachweist, sehr häufig so gewesen ist. Es ist aber
doch darüber hinaus auch Tatsache, daß das Ge¬
baren eines großen Teiles insbesondere der
jüngeren Nazileute auf den Straßen sofort sich
jn einer Art breit machte, die von politisch An¬
dersdenkendenals direkte brutale Verhöhnung
empfunden werden mutzte. Und wer dieses Trei¬
ben hier und dort beobachtete, der konnte es den
Provozierten schon nachfühlen, wenn ihnen ge¬
legentlichdie Geduld riß. Wenn man es auch
nicht billigte.

In den Nazi-Zeitungen wird es jetzt täglich
so hingestellt, als ob ihre Anhänger die reinsten
Unschuldslämmerwären und lediglich der böse
„Marxismus" das ganze Uebel anstifte. Daß
solche Behauptungen nichts weiter als grobe
Lügen sind, ist vielfach bekannt. Der politisch
nicht ganz unerfahrene Betrachter der Dinge
weiß zudem aus den Zeitungsberichten, wie¬
viel Verdienst die Nationalsozialistensich an den
Geschehnissen zumessen dürfen. Wir unsererseits
sind, das sei heute einmal ausgesprochen, immer
bestrebt gewesen, die täglichen Terror- und
Mordberichte in objektiverWeise wiederzugeben.
Wir haben uns zu diesem Zweck regelmäßig auf
die Angaben des offiziösenWolffschenBüros
gestützt. In der Absicht, so am ersten einen
wahrheitsgemäßen, tendenzfreienBericht unfern
Lesern vorsetzen zu können. Aber auch hieraus
werden die Leser ersehen haben, was für „Un¬
schuldsjünger" die Leute in den so heiß uin-
kämpften HitlerschenBraunjackenfind.

2m übrigen läßt sich das ganze Gestöhne und
Geheüchle der Nazi-Zeitungen schon durch die
eine Tatsache als grober Unfug widerlegen, daß
doch die Führer der Hitlerpartei in ihren Ver¬
sammlungen seit Jahr und Tag den rüdesten
Gaffentonpredigen. Daß sie ständig vom Hän¬
gen, vom An-die-Wand-stellen und von son¬
stigen Mordgelüsten reden! Der Galgen, der
Strick und das llmbringen der politischenGeg¬
ner spielt doch in ihrer Propaganda eine der¬
art große Rolle, daß man sich absolut nicht zu
wundern braucht, wenn ihre Anhänger diese
Führergesten nun auch in die Tat umsetzen. Sie
überfallen wehrlose Arbeiterjugend, sie ziehen
in München vor das Haus des Ministerpräsiden¬
ten und werfen dem die Scheiben ein, sie ver¬
herrlichen die Gewalt, um dann, wenn sie auch
Mal eine Tracht Prügel kriegen, sich als die
armen Unschuldslämmerhinzustellen, denen der
böse„Marxismus" so übel mitgespielt habe_

Diesem System keinen Mann und keinen
Groschen! Und ohne Kanitz keine Kähne! —

VMten der Woche.

Nur keine Halbheiten.
l" einem Nationalsozialistisch«

-wahlflAgblatt: „Gegen eine im Reichsrat ai
«nommene Sperre , die in der Folgezeit keine
tei ausländische, speziell polnische Lank
«roeiter  mehr nach Deutschlandhereinlassk
WM hat einzig und allein der Vertreter Pou
merns der deutschnationaleGraf Vehr Bede,

^ ^t keineswegs ein Einzevon kaisertreuemund völk
^wußtsein übertriefendenHuqenbergiane

^ Arbeitertum unter Adolf Hitler»ruhrunglächelt nur noch still über diese real

Vitro für kindervermiitlung.
Ein ganz Schlauer, ein Inserat und 57VVV Dumme.

In zahlreichen kleinen Zeitungen der fra n-
zösischen  Provinz konnte man vor einiger
Zeit eine „Kleine Anzeige" folgenden Inhalts
lesen:

„Solide Person wird gesucht. die ein
zweijähriges Kind zu sich nehmen will. Der
oder die Betreffende soll das Kind auf acht
Jahre behalten und erziehen. Als Entgelt
werden 25 000 Frank in Lar bezahlt. Um
umgehende Antwort ersucht: Postlagernd
Paris 1307."

Wie sich später herausstellte, war der Mann, der
dieses Inserat — zunächst in einer einzigen
Zeitung — aufgegeben hatte, zu diesem Zeit¬
punkt ein armer Schlucker, der seine letzten
paar Frank in diese gewagte Spekulation ge¬
steckt hatte. Wenige Monate später war er Be¬
sitzer einer vornehmenWohnung an den Champs
Elysses, fuhr in einem wundervollen Achtzylin¬
der und ließ in einem geräumigen Büro zwei
Sekretäre und acht Stenotypistinnen für sich
arbeiten.

Wie „Postlagernd 1307" arbeitete.
Wie „Postlagernd 1307" schon sehr bald zu

seiner großen Freude feststellenkonnte, war die
Zahl der soliden Personen, die sich auf leichte
Weise 25 000 Flank verdienen wollten, in
Frankreich ungeheuer groß. Gleich der erste
Versuch hatte einen täglichen Posteingang von
vielen hundert Briefen zur Folge, und als
„1307" damit begann, systematisch ganz Frank¬
reich zu bearbeiten, liefen täglich bis zu 8000
Briefen bei ihm ein : sämtlich von Leuten,
„soliden Leuten", die sein Kind zu sich nehmen
wollten. Die Gesamtzahl der „Geschäftsver¬
bindungen", die „1307" anknüpfte, betrug über
57 000. Und dabei hatte er, wie er nach seiner
Verhaftung erklärte, noch längst nicht ganz

Frankreich erfaßt, als man ihm das Handwerk
endlich legte.

Jeder einzige der 57 000, die auf die An¬
zeige geantwortet hatten, erhielt ein Schreiben,
wonach „1307" nicht abgeneigt sei, ihm sein
Kind anzuvertrauen. Allerdings ^müsse er sichzuvor noch etwas genauer über die Person des
Betreffenden informieren und er bitte, ihm zur
Bestreitung der dadurch entstehenden Kosten
100 Frank zu übersenden . . . Um die Sache
noch etwas glaubwürdiger und schmackhafter
zu machen, lagen jedem Brief zwei Bilder
eines entzückenden, zweijährigen Mädchens bei.

In der weitaus überwiegenden Mehrzahl
der Fälle war diese Antwort nicht geeignet, den
Eifer der Reflektanten abzukühlen, und aus
allen Richtungen begannen nun die Postanwei¬
sungen auf dem Pariser Hauptpostamt unter
„Postlagernd 1307" herbeizuströmen. Die Hand
des gerissenen Betrügers reichte längst nicht
mehr zur Beantwortung der eingehenden Post
aus. An die Stelle eines kleinen möblierten
Zimmers, wo er das erste Inserat aufgesetzt
hatte, trat ein geräumiges Büro , wo von früh
bis spät auf acht Schreibmaschinendie umfang¬
reiche Korrespondenzerledigt wurde.

Das Geschäft florierte einige Monate, bis
einige der Reflektanten endlich doch dahinter
kamen, daß sie an der Nase herumgeführt wur¬
den. Sie erstatteten Anzeige bei der Polizei,
und nun dauerte es nicht lange, bis das „Büro
für Kindervermittlung" geschlossen wurde.

Die Sekretäre und die Stenotypistinnen sind
wieder arbeitslos , und „Postlagernd 1307", hin¬
ter dem sich ein vielfach vorbestrafter Betrüger
namens Raymond Rugeau versteckte, erhielt
Gelegenheit, acht Jahre lang hinter Schloß und
Riegel über einen neuen, etwas sicheren Trick
nachzudenken.

War es nicht, als ob in den letzten Jahre diese
alten Schlagworte aus längst vergangenenpoli¬
tischen Sturmtagen wieder lebendig wurden?
Erlebten wir es nicht täglich, wie unsere Rechts¬
parteien ähnlich frommen und ähnlich entschie¬
denen Sprüchlein huldigten und wie sie mit ent¬
sprechendem AugenaufschlagDrittes Reich und
Heil und Sieg und wer weiß was sonst noch in
naheste Aussicht stellten? Schlaraffenzeitensoll¬
ten Land und Leuten beschert werden, sobald
das vermaledeite System erst in der Wolfs¬
schlucht läge und der Weg frei wäre für die
neuen Mänyer und den neuen Aufbau- ?

Nun liegt das „System" in der Schlucht. Das
heißt, man hat die drei bisherigen Minister mit
einem anständigen Pensions- oder Wartegeld-
sümmchen in die Ecke gestellt. An ihre Plätze
aber setzte man drei neue Männer , die zwar nicht
vom Bau und nicht vom Fach sind, die aber
dennoch meinen, die oldenburgischenDinge schon
beregeln zu können. Und ihre vierundzwanzig
Schrittmacherrechts vor der Ministerb""k stimm¬
ten preisend mit viel schönen Reden vollbackig in
den Chorus ein. Ja , noch mehr, auch die beiden
Herren von der Deutschnationalen Partei und
der eine Landvolklertrugen fleißig ihr Scheiter¬
haufen-Reisigbündelmit herbei, und sahen schon
den neuen Vogel Phönix aus der Asche steigen.

Alles menschliche Trachten ist Stückwerk. Und
so scheinen zumindest die letztgenannten drei
Herren sich ein wenig geirrt zu haben. Am Mitt¬
woch bereits lief ihnen die bekannte Laus über
die Leber, fischten sie ein Haar aus der Suppe.
Das Vorgehen der Regierung mochte ihnen

durchaus nicht gefallen. Sie wollten vor der be¬
absichtigtenLandtagsvertagung erst mal gern
etwas sehen unö hören. Beim besten Willen
vernahmen sie jedoch weiter nicht als das hyste¬
rische Geschrei des Herrn Herzog, und so kamen
ihnen jetzt allerlei Zweifel darüber, ob der an¬
geschirrte Gaul nun auch wirklich im Sinne Old-
Oldenburgs traben werde. Man vermißte dies
und vermißte das, kein Wunder, daß man all¬
gemach anfing, ein wenig stutzig zu werden. Daß
man nicht mehr so recht durch dick und dünn mit
den Nazileuten und den neuen Regierungs¬
herren gehen mochte. Also begann man sich zu
distanzieren. Und einer von ihnen, ein solider
Gemeindevorsteher aus Goldenstedt, gar ging
anderntags hin, um seinem Unmut in einem
langen Briefe Luft zu machen. Er sähe nichts,
er höre nichts, er vermisse das Lauter Licht, Es
wären zwar allerhand Gesten da, doch wenn man
schärfer zugucke, so entpuppe sich dies und jenes
als Luftgebilde und von der angeblich kommen
sollenden großen Zeit scheine sich, nach seiner
Kenntnis der Dinge, gar nichts erfüllen zu wol¬
len. Kurz und gut, er hielte es für das beste,
selbst die bislang allerorts so lebhaft gepriesene
Fata Morgana in ihr altes Fabelreich zurückzu¬
weisen. . . .

So die Tatsachen. Und wer hat Schuld
daran ? Nun, wir meinen, die Regierung kann
sich bei ihrem Schrittmacher und Herold, dem
Herrn Abgeordneten Herzog, dafür bedanken.
Der allzu frühzeitig die erwähnten Herren vor
den Kopf stieß. Es 'wollte uns beim Anblick der
Mittwochvorgängeeine Szene aus dem Wallen¬

tionär verkalkten Klassenritter ."
Wir lächeln auch, aber gar nicht stille: denn

wir denken an den Rittergutsbesitzer von
Corswandt.  Führer der Nationalsozialisten
in Pommern, der im Provinziallandtag er¬
klärte. er könne die polnischen Wander¬
arbeiter nicht entbehren,  da sie bil¬
liger seien als die deutschen! Nur keine Halb¬
heiten! Wenn die verkalkten Klassenritter
durch den Kakao gezogen werden, dann gefälligst
nicht nur die deutschnationalen, sondern auch
die nationalsozialistischenaus Hitlers Herren-
abteilung!

Die Nazi-Gottlosen.
Die Nationalsozialisten sind alle Patent¬

christen. Sie schreien laut , daß sie die christliche
Familie vor den Angriffen der Gottlosen
schützen wollen. Sie erzählen in katholischen
Gegenden, daß Hitler ein frommer Katholik sei,
der vor jeder wichtigen Entscheidung nach
Altötting fahre, um dort zur Mutter Gottes zu
beten. In den protestantischenGegenden trei¬
ben sie es wieder anders. So berichtet der
„Lücker Anzeiger" über eine Veranstaltung der
Nationalsozialisten in Lück in Ostpreußen:

„Nun marschierteman zum ..Kaiserhof", wo
die beteiligten Männlein , Weiblein und Kin¬
der etwas zu sehen, ja auch zu hören bekamen,
ein Theaterstück, betitelt „Der Aufruhr". Das
Stück behandelt eine unmoralische Köchinnen-
Angelegenheit in einer katholischen Pfarre , die
Szene dekoriert mit dem Mutter -Gottesbild und
Heiligenbildern, die Geistlichen mit Stola und
Rosenkranz. Noch näher auf den Kitsch einzu¬
gehen, verbietet uns der Anstand."

Das ist echt nationalsozialistisch! Bei den
Unternehmern spielen sie die Scharfmacher, bei

den Arbeitern die Arbeiterfreunde, bei den
Katholiken die frommen Katholiken, bei den
Protestanten die Kämpfer gegen Rom. In
ihren Programmen reden sie laut von Christen¬
tum und in der Praxis machen sie Anleihe Lei
der kommunistischen Gottlosenpropaganda. Sie
schreien laut nach Anwendung der Gottlosen-
Notverordnung gegen die Kommunisten, aber
sie vollführen dasselbe Theater. Alles ist bei
dieser Partei seltsam, ihr Name, ihr Christen¬
tum. ihr Sozialismus. Uebrig bleibt eine ge¬
meine Hetze.

Das Spiel mit dem Feuer.
Die nationalistischeHetze hat zeitweisein

Ostpreußen geradezu Panikstimmung erzeugt.
Dies Spiel mit dem Feuer wird auch weiterhin
ins Land getragen. So wurde in Garmisch-
Partenkirchen an einem der letzten Tage allen
Ernstes das Gerücht verbreitet, die Polen
seien in Danzig  e in  m ars  chi e rt.  Es
wurde hinzu behauptet, daß die Nachrichtamt¬
lich durch den Rundfunk verbreitet worden sei.
Der Einwohnerschaft bemächtigte sich größte
Erregung, und es bedurfte vieler Mühe, um
die Bevölkerung zu überzeugen, daß es sich um
einen dreisten Schwindel handele. — Der Zweck
dieser Lüge ist offenkundig. Stimmung zu
machen für die Nationalsozialisten, so wie sie
es mit ähnlichen Lügen in Ostpreußen betrieben
haben. Diese Methode ist überaus verwerflich!
Wenn irgend etwas geeignet ist. lebenswichtige
innen- und außenpolitischeInteressen des Rei¬
ches auf das schwerste zu gefährden, so diese
nationalistischeHetze! Die Hetzer werden noch
solange mit dem Feuer spielen, bis es wirk¬
lich brennt!

Mstor X.

stein nicht aus dem Kopf gehen. Jene Szene, wo
die Terzkyschen Soldaten in ihrem Aerger über¬
eilig die kaiserlichenAdler von ihren Fahnen
reißen. Ein Vorgang, der dem Feldherrn zu un¬
ermeßlichemSchaden ausschlug. Und so ist in
bezug auf die drei Verdrossenen Herr Herzog zu
einem bösen Dämon für die Regierungsbank ge¬
worden. . . .

Kurzarbeiter-
Unterstützung.

Die neuen Unterstützungssätze für Kurzarbei¬
ter sehen folgendermaßen aus:

Beim Ausfall von drei Arbeitstagen beträgt
die wöchentlicheUnterstützung in der Lohn¬
klasse 1 für Kurzarbeiter ohne zuschlagsberech¬
tigte Angehörige 0,90 RM„ mit einem zu¬
schlagsberechtigtenAngehörigen 1,10 RM „ mit
zwei 1,30 RM „ mit drei 1,60 RM . und mit
vier oder mehr zuschlagsberechtigtenAngehöri¬
gen 1,70 RM. In der Lohnklasse2 betragen
die entsprechendenUnterstützungssätze: 1 RM:,
1,20, 1,60, 1.00. 1,80 RM . In der Lohnklasse 3:
1.20, 1,60, 1,90, 2,20, 2,50 RM.: in den Lohn¬
klassen4, 5 und 6: 1,50, 2,30, 3, 3,70. 4,50; in
den Lohnklassen7 und 8: 2. 2,80. 3,60, 4,30,
5 RM.: in den Lohnklassen9, 10 und 11:
2,50, 3,30, 4,10, 5. 6 RM.

Beim Ausfall von vier Arbeitstagen beträgt
die wöchentlicheUnterstützung in der Lohn¬
klasse 1 in der gleichen Reihenfolge der Ab¬
stufung: 2. 2,30, 2.00. 3, 3.40: in 2: 2,40, 2,80,
3.20, 3,60, 4 RM.: in 3: 2,70, 3,40, 4. 4.80.
5,40 RM.: in 4. 5 und 6: 3,50, 4,60, 6. 7.40.
9 RM.: in 7 und 8: 4. 5,60, 7, 8.80. 12 RM.:
in 9. 10 und 11: 5. 6,60, 8.20, 10, 15 RM.

Beim Ausfall von fünf Arbeitstagen in
Lohnklasse1: 3. 3,40, 4. 4,50. 5,10 RM ..' in 2:
3,60, 4,20, 4,80, 5,40, 6 RM.: in 3: 4,10. 5. 8.
7. 8 RM.: in 4. 5 und 6: 6. 7. 9, 11. 13,50
Reichsmark: in 7 und 8: 6, 8,50, 11,50, 13.
17 RM..- in 9, 10 und 11: 7,50. 10, 12,50, 15.
21 Reichsmark.

Die neuen Sätze bringen zum Teil eine
recht erhebliche Kürzung, im Durchschnitt eine
solche von 20 Prozent, in besonderenFällen bis
zu 40 Prozent. Nur die Höhe der Unter¬
stützungssätze wurde geändert: im übrigen ist
das materielle Recht der Kurzarbeiterunter¬
stützung unberührt geblieben. Insbesondere ist
Leim Kurzarbeiter eine Prüfung der Hilfs-
bedürftigkeit nicht erforderlich.

KvMtMWiWAkü
Schwindel.

. Die kommunistische Presse übt sich -7- . im
Zeichen der Einheitsfront — weiter in DeM
leumdungen gegen die Gewerkschaften. Sie sagt,
Leipart, Tarnow und Naphtali hätten als
Mitglieder des Reichswirtschaftsrates dessen
Denkschrift zur Arbeitsbeschaffuiigunterzeichnet,
worin die Arbeitsdienstpflichtgefordert werde.
— Diese Behauptung ist purer Schwindel. In
dem allein in Frage kommendenBericht des
Zentralausschusses des Reichswirtschaftsrates
über die Hebung der Produktion durch Arbeits¬
beschaffung ist die Arbeitsdienstpflicht über.
Haupt nicht erwähnt, sondern nur der Frei,
willige Arbeitsdienst. Für die kommunistische
Presse ist anscheinend Freiwilliger Arbeitsdienst
und Arbeitsdienstpflichtdasselbe. Das ist eine
unvorsichtigeund unkluge Einstellung. Aber
freilich, wozu erst noch einen Unterschied machen,
wo doch in Sowjetrußland lägst das Arbeits-
Verhältnis an vielen Stellen nur noch in einem
sehr unfreiwilligen Arbeitsdienst besteht?

Entschädigungssätze für die Beisitzer von Or¬
ganen der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung

und Arbeitslosenversicherung.
Der Vevwaltungsrat der Reichsanstalt hat

die Entschädigungssätzemit Wirkung vom 24.
Juni 1932 ab in folgender Weise geändert:
1. Die ortsansässigen Beisitzer der Organe,
Fach-, Spruch- und geschäftsführenden Aus¬
schüsse erhalten als Ersatz für den durch
Sitzungsteilnaihmö entstandenen Aufwand für
jeden Sitzungstag eine Entschädigung von
2 RM. Als ortsansässig gelten auch Beisitzer,
die zwar auerhalb des Sitzungsortes, aber in
dessen naher Umgebung wohnen. — 2. Die
auswärtigen Beisitzer der Organe, Fach-,
Spruch- und geschäftsführenden Ausschüsse er¬
halten ein Tagegeld von 9,60 RM . (in den
nicht teueren Orten ein Tagegeld von 9 RM.)
und, wenn eine Uebernachtung erforderlich
wird, ein Uebernachtungsgeld von 7,20 RM.
(in den nicht teueren Orten ein Uebernachtungs-
geld von 4,50 RM .), mindestensaber ein Tage¬
geld in Höhe von 2 RM . — 3. Neben der Ver¬
gütung. die sich aus Nr. 1 oder 2 ergibt, wird
Ersatz für den durch die Teilnahme an einer
Sitzung nachweislich entstandenen tatsächlichen
Ausfall an Arbeitsverdienst bis zum Höchst¬
betrage von 15 RM . gewährt. — 4. Haben an
demselben Sitzungstage ein Beisitzer und sein
Stellvertreter an einer Sitzung teilgenommen,
so stehen nur dem Beisitzer die Bezüge zu. —
6. Die Bestimmungen zu 1—4 gelten auch für
die Sitzungen des geschäftsführenden Aus¬
schusses und von Unterausschüssen.

Ungeklärter tödlicher Unfall eines Berliner
Polizeroverleutnants.

In seinem Dienstzimmer in der Inspektion
Willmersdorf wurde der Polizeioberleutnant
Maas mit einem schweren Kopfschuß ausgefun¬
den. Maas ist seiner schweren Verletzung im
Krankenhaus erlegen, ohne das Bewußtsein
wiedererlanat zu haben. Die Untersuchungdes
Falles hat bisher noch keine Gewißheit darüber
ergeben, wie sich das Unglück ereignet hat.



Schwere Gefahren.
Die Folgen des Lohnabbaus, der Renten¬

kürzung und der Verringerung der Arbeits¬
losenunterstützungfangen an, sich mit unheim¬
licher Gewalt auszuwirken. Das Konjunktur¬
forschungsinstitutmuß feststellen, daß die „Ver¬
sorgung der Bevölkerung mit wichtigen Ver¬
brauchsgütern im bisherigen Umfang nicht mehr
aufrecht erhalten werden kann". Die Rückgänge
der wertmäßigen Umsätze werden also ourch
mengenmäßige Rückgängeergänzt. Vor allem
wird dadurch die Beschäftigungder Verbrauchs¬
güterindustrien unterbunden. Hart muß die
Entwicklungauch den Einzelhandel treffen.

Als die ersten Lohnkürzungen einsetzten,
stellte sich in der Folgewirkung im Einzelhandel
heraus, daß die wertmäßigen Umsätze sielen, die
mengenmäßigen Umsätze aber gehalten werden
konnten. Das hing einmal damit zusammen,
baß der Einkommensrückgang durch Preissenkun¬
gen zum Teil ausgeglichenwerden konnte. Wei¬
ter verbürgte die Arbeitslosenunterstützungein
bestimmtes Absatzgebiet. Im übrigen wanoerte
das Publikum bei seinen Einkäufen von besse¬
ren zu schlechteren Qualitäten ab. Damit hängt
u. a. die Abwanderung von der Maßarbeit zur
Konfektion zusammen. Für das ganze Jahr
1831 ist wohl festzustellen, daß die mengenmäßi¬
gen Umsätze nicht besonders sanken. Das ver¬
bürgte einen bestimmtenBeschäftigungsgradim
Einzelhandel und in der Verbrauchsgüter¬
industrie.

Mit dem fortschreitendenLohnabbau und
mit der Kürzung der Renten und der Arbeits¬
losenunterstützunghaben sich die oben erwähn¬
ten Voraussetzungen radikal geändert. Das
Konjunkturforschungsinstitut muß darauf ver¬
weisen, daß mit der Verminderung der Arbeits¬
losenunterstützungganze Käuferschichten einfach
ausfallen . Sie sind nicht mehr in der Lage, auch
di« schlechteste Qualität zu kaufen. Außerdem
ist ja di« Abwanderung zu schlechteren Quali¬
täten, auch für Käuferschichten, die mehr als
ein Arbeitslosenunterstützungseinkommsnhaben,
nicht mehr möglich, da in den meisten Fällen die
schlechteste Qualität schon erreicht ist. Im übri¬
gen hat sich der Preisabbau , der noch im vori¬
gen Jahre unter Einwirkung der Regierung
Brüning in Erscheinung trat , verlangsamt. Auf
den meisten Gebieten ist er zum Stillstand ge¬
kommen. Für wichtige Waren ist sogar mit
einer Preiserhöhung zu rechnen.

Der mengenmäßige Umsatzrückgang ist im
laufenden Jahr stark in Erscheinung getreten,
naturgemäß im Bekleidungshandel stärker als
im Handel mit Nahrungs- und Eenußmitteln.
Im deutschen Einzelhandel ging di« Umsatz-
menge an Nahrungs- und Genußmitteln im
Mai 1932 nach Feststellungen des Konjunktur¬
forschungsinstituts um 7,3 Prozent gegenüber
Mai 1931 zurück. Im Bekleidungseinzelhandel
beträgt der Umsatzrückgang, immer die Menge
genommen, sogar 14,4 Prozent.

Der Einzelhandel und Zweige der Ver¬
brauchsgüterindustrie stehen damit einer bei¬
spiellosen Krisenverschärsunggegenüber. Gerade
der Einzelhandel sei in diesem Zusammenhang
erinnert , daß er es mit dem Lohnabbau nicht
eilig genug hatte, daß er die Kampagne der
Schwer- und Großindustrie gegen die Gewerk¬
schaften und die „Marxisten" vielfach mitmachts
und daß in vielen Orten seine Vertreter in der Na¬
tionalsozialistischenPartei sitzen, mit deren Hilfe
die Kaufkraftzerstörung der letzten Jahre erst
durchgeführtwerden konnte. Es wird Zeit, daß
sich gerade der Einzelhandel darauf besinnt, daß
er zu jenen Parteien gehört, die den breiten
Massen einen anständigen Lohn sichern wollen.
Dann gibt es auch wieder Umsätze im Einzel¬
handel, die Gewinn abwerfen.

Ein geistlicher Frauentröster.
Die Herzogin du Maine verlangte einmal

nach dem Äbbö de Baubrun, der trotz seines

Ein Mord mit Voranzeige.
Der rätselhafteste FM in der englische«Kriminalgeschichte. —

Ein geisteskranke Mörder.
Ein Mordfall, der ebenso eigenartig wie

grauenvoll ausgeführt worden ist, hat sich vor
einiger Zeit in London ereignet. Seit gerau¬
mer Zeit lebte eine junge Frau von auffallen¬
der Schönheit in einem stillen Viertel Londons.
Frau Luff, so hieß sie, war vor einiger Zeit
aus einer kleineren Ortschaft nach London ge¬
kommen, um dort ihren Lebensunterhalt zu
verdienen. Sie mußte sich Herumplagen, denn
es war nicht leicht für sie, einen Erwerb zu
finden. Als ganz junges Mädchen hatte sie
sich mit einem Straßenbahnschaffnerverheiratet,
der jedoch einem Unglücksfall zum Opfer fiel.
So war denn die junge Frau ganz auf sich ge¬
stellt, niemand half ihr. Nach langem vergeb¬
lichem Suchen fand sie endlich eine Anstellung
in einer kleinen Var . Dort schenkte sie Cock¬
tails aus, und die Kundschaft ließ sich gern von
ihr bedienen, da sie stets ein freundliches Ge¬
sicht zeigte. Konseguent verstand sie es jedoch,
jede Annäherung eines Gastes abzuweisen. Oft
wurde sie zum Trinken aufgefordert, aber stets
lehnte sie höflich die Einladung ab. Wenn sich
ein Stammgast erkundigte, ob sie nicht einmal
mit ihm ein Theater besuchen wolle, erklärte sie
freundlich aber bestimmt, daß sie jeden Abend
ihren Dienst versehen müsse.

Um so erstaunter war die Frau , als sie
anonyme Briefe empfing, die alle dieselbe Hand¬
schrift aufwiesen. In diesen Briefen wurde sie
beschworen, den Beruf aufzugeben, der ihrer
nicht würdig sei. Mit beweglichen Worten be¬
schwor der Briefschreibersie, die Bar nicht mehr
aufzusuchen. Schließlich gewöhnte sich die junge
Frau daran, jeden Tag einen solchen Brief zu
erhalten. Sie wurde jedoch besorgter, als der
Ton der Briefe immer dringlicher wurde, ja
zuletzt erging sich der Schreiber sogar in Dro¬
hungen. Er deutete an, daß er es nicht mehr
länger mitansehenwürde, wenn die junge Frau

geistlichen Standes ein Wüstling war. Sie
befahl einem ihrer Kammerdiener, den Abbe
ausfindig zu machen und ihn herbeizuschaffen.
Der Diener machte sich auf und hörte zu seinem
großen Erstaunen in der Wohnung des Äbbös,
dieser lese eben in einer nur wenige Minuten
entfernten Kirche die Messe. Als der Diener
die Kirche betrat , verließ der Aübs gerade den
Altar . Der Diener richtete seinen Auftrag aus
und bemerkte dabei, er habe gar nicht erwartet,
den Gefuchten bei einer amtlichen Handlung zu
finden. Verlegen meinte der Äbbs: „Ich bitte
Sie, sagen Sie der Herzogin nur ja nicht, bei
welcher Verrichtung Sie mich gefunden haben!"

Anständige Frauen.
Der französische Romanschriftsteller Duclos

(1704—1772) unterhielt sich einmal mit zwei
Damen der französischen Aristokratie, Frau von
Rochefort und Frau von Mirepoix, und sagte
ihnen im Verlaufe des Gespräches, die Dirnen
würden zimperlichund wollten keine gewagten
Geschichten mehr hören; sie seien jetzt prüder
als die anständigen Frauen. Darauf begann
er eine gepfefferte Anekdote zu erzählen und
ließ gleich hinterher eine noch saftigere folgen.
Bei einer dritten Anekdote, die gleich zu An¬
fang eine Zote brachte, fiel ihm Frau von
Rochefort ins Wort : „Hören Sie auf, Duclos!
Sie halten uns für zu anständig!"

Vermischte Nachrichten. In Tiefenstürmisch
bei Bamberg  wurde eine Landwirtstochter
erwürgt auifgefunden. Der Verdacht der Täter¬
schaft richtet sich gegen einen Dienstknecht, der

weiter in der Var bleiben sollte, und zuletzt
schrieb er ganz offen, daß er die Frau töten
wolle. Noch immer schlug die Empfängerin der
Briefe diese Drohungen in den Wind. Aber an
einem Sonnabend empfing sie eine Photogra¬
phie, die den Kopf einer Frau zeigte. Auf der
Stirn waren zwei dünkte Punkte markiert, und
in dem Begleitbrief stand: „So werden Sie er¬
mordet werden! Ihre Stirn wird an denselben
Stellen von Kugeln durchbohrtwerden, die auf
der Photographie bezeichnet sind." Noch immer
wandte sich die verängstigte Frau nicht an die
Polizei, sie versah am Abend wie zuvor ihren
Dienst an der Var. Aber am Sonntagabend
erschien sie nicht. Man nahm an, daß sie nicht
wohl sei, und wurde erst unruhig, als sie sich
auch am Montag nicht zeigte. Schließlrchbe¬
nachrichtigteman die Polizei, die in die Woh¬
nung der Frau eindrang. Dort bot sich Len
Polizisten ein schrecklicher Anblick. Frau Luff
saß in einem Sessel. Als man näherkam, be¬
merkte man, daß sie tot war. Sie war ermordet
worden und zwar durch zwei Schüsse, die in die
Stirn gedrungen waren. Neben ihr lag die
Photographie, die sie einige Tage vorher er¬
halten hatte. Die Polizei stellte fest, daß dis
Schüsse tatsächlichgenau die Stellen getroffen
hatten, die auf der Photographie markiert
waren. Scotland Pard steht vor einem fast
unlösbaren Rätsel, denn man hat keinerlei An¬
haltspunkte dafür, in welchen Kreisen der Mör¬
der zu suchen ist. lleberdies besteht die Mög¬
lichkeit, daß es sich um einen Geisteskranken
handelt, der die Frau seit langer Zeit verfolgt
hat. Man weiß nicht, wo man Recherchen an¬
stellen soll, da die Ermordete sehr verschwiegen
war und zu keinem der Barbesucher jemals
etwas über ihr Privatleben geäußert hatte,
ebensowenig darüber, ob sie irgendeinen Be¬
kannten aus ihrer Heimatstadt in London besaß.

zu dem Mädchen in näheren Beziehungen ge¬
standen hatte. Er wurde festgenommen, leug¬
net aber die Tat . — In einem Freiluftzirkus
in Neukölln ist der Artist Erich Krebs, der in
einer TrapeMnstlertruppe auftrat , aus 18
Meter Höhe  auf die Sitzplätzegestürzt. Er
erlitt dabei so schwere Verletzungen, daß er im
Laufe der Nacht im Krankenhaus verstarb. —
Auf dem Postamt NW. 40 in Berlin ist gestern
ein ungetreuer Postbeamter  von
eigenen Kollegen gefaßt worden und zwar der
HilfspostschaffnerJulius K. aus der Lynar-
straße. Er steht im Verdacht, schon mehrfach
Briefe, in denen er Geld vermutete, beraubt
und unterschlagenzu haben. Er wurde der
Polizei übergeben. —

eiterrriM.
Das neue Velhagen-Heft. Der Natur -Epi¬

kureer, so heißt eine Plauderei , die eigentlich
ein Bekenntnis ist, abgelegt von Wilh. Bölsche,
dem Meister naturwissenschaftlich-poetischer Dar¬
stellung. Wir finden sie als einen Beitrag im
Juliheft von Velhagen u. Klasings Monats¬
heften, neben anderen Arbeiten, die den Leser
nicht minder fesseln und ihn, im Verein mit
herrlichen, farbigen Bildern, in die Welt des
Schönen versetzen. Wir denken an die pracht¬
voll ausgestattete heitere Skizze „Meine Frau
läßt sich malen", an die von Fritz Skells Künst¬
lerhand gemalte, von Hansjorg Franck meister¬
lich geschilderte„Wanderung der Seeforelle",

an die bildlich wie textlich anregenden Winke
für Balkonschmuck. Die neue Großglockner-Hoch- f
alpenstraße schildert, unterstützt von ausgezeich- ^
neten Photographien, Prof. Dr. W. Breitschedl. ,
Höchst zeitgemäße Stoffe greifen Prof . Dr. F.
Giese („Geographie der Begabung") und Heinz
Berendt (»Zwanzigjährige im Spiegel der
Handschrift") auf. Lustig zu lesen ist Herbert >
Eulenburgs Klageruf über das Gästebuch. Neue '
Forschungen über Wallensteins Tod auf Grund
eines neuentdecktenBerichtes Oktavio Piccolo- ^
minis veröffentlicht der Breslauer Historiker
Dr. K Jedin . Nachdem der preisgekrönte
Veielsternsche Roman „Rauch an der Ruhr" ab- ^
geschlossen ist, beginnt das Heft mit Katharina .
Blocks männlicher Erzählung „Der Schwed' ist
da". Novellen von Jakob Schaffner, Hanns
Johst, Rudolf Schneider-Schelde entsprechen
dem verwöhnten literarischen Geschmack der
Leser einer Monatsschrift, die mit Recht die
schönste und reichhaltigste in deutscher Sprache
genannt wird.

Die Meuterei auf der „Elfinore". Die
Vüchergilde Gutenberg, die eine große Volks¬
ausgabe der Werke Jack Londons  für ihre
Mitglieder herausgibt, hat jetzt den 27. Jack-
London-Band erscheinen lassen. Das Kernstück
des neuen Buches ist eine Umseglung des ge¬
fürchteten Kap Horns, und diese Schreckensfahrt
wird mit allen guten Mitteln der Erzählungs¬
kunst eines Jack London dargestellt. Infolge
der unerhörten Anstrengungder Mannschaftund
der Antreiberei des ersten Schiffsosfiziersbricht ,
eine Meuterei auf der „Elfinore" aus. Einige !
Wochen lang herrscht auf dem hilflos treiben- r
den Schiff offener Krieg, bis es schließlich ge¬
lingt, die Meuterei durch Hunger und List
nieoerzuschlagen. Erst auf den letzten Seiten
des Buches ebbt die stürmische Erregung ab, und .
die Erzählung schließt mit einem regelrechten
Happy end. — Die Jack-London-Bücher der ,
Büchergilde Gutenberg sind geschmackvollin ^
Leinen gebunden und werden zum Preise von '
2,70 RM . an die Mitglieder dieser Gemein» s
schuft werktätiger Buchleserabgegeben.

Kerfiz Halm: „ich — kleingeschrieben". Hei-
tere Erlebnisse eines Verlegers. Verlag Albert .
Langen, München. — Auf gut 200 Seiten er¬
zählt uns Kerfiz Holm aus der Jugendzeit des .
„Simplizisfimus , jenes einst so prächtigen und ^
auch heute noch hochbeachtenswertenMünchener ?
politischen Witzblattes, das weit über Deutsch-
lands Grenzen hinaus bekannt und geschätzt
wurde. Halm ist als ganz junger Mensch zu
Albert Langen gekommen, erwarb sich früh¬
zeitig das Vertrauen des Chefs und lernte eine
ganze Reihe Menschen, Dichter und Künstler,
kennen, die um die Jahrhundertwende in jenem
Münchener Kreise eine Rolle spielten. Björnson,
der norwegische Dichter, der zugleich Schwieger-
vater Langens war, Wedekind, Peter Altenberg, -
Keyserling, Dauthendey und andere ziehen am
Leser vorüber. Der Verfasser selbst bleibt im i
Hintergründe stehen, dafür stellt er die an-
deren, seine Fahrtgenossen von einst, um so
plastischerhin. Das Buch enthält viele inter- h
essante Einzelheiten aus der Zeit und von .den
Menschen in und um den „Sinipli ". Person- -
liches und Politisches. Vielerlei Anekdotisches
und doch ein beachtenswerterBeitrag zur deut- ,,
scheu Literaturgeschichte. Mit sentimentaler Be- ?
friedigung liest man so ein Buch; erinnert sich
oer Zeiten, La dies alles noch blutvolles Leben
war und dankt dem Manne, der dies für Gegen¬
wart und Nachwelt festhielt und der heute noch
immer mit an jenem künstlerischenVau ar¬
beitet, den vor nun bald vierzig Jahren der
früh HeimgegangeneAlbert Langen geschaffen.
Das Buch kann durch unsere Buchhandlung
wie auch durch jede andere bezogenwerden.

Aus GsWSftsdriekn
von Anno Tobak.

Mitgeteilt
von

KarkLerbe.
Der Inhaber einer alten Bremischen Firma,

ein mit Sinn für Humor begabter Kaufmann,
hat vor längeren Jahren ein Päckchen komischer
Geschäftsbriefegesammelt, die ihm aus seiner
Kleinhändlerkundschaftin Bremen und dessen
nächster Umgebung zugingen. Die Briefe und
Postkarten, stockfleckig und mit allen Spuren
ehrwürdigen Alters, sind eine Quelle von un¬
freiwilligen, gerade darum köstlichen Humors;
wenn sie hier auch leider nicht im reizvollen
Originalbild gezeigt werden können, so läßt sich
doch aus ihren buchstabengetreu wiedergegebenen
Kern- und Kraftstellen eine fröhliche Blutenlese
sammeln.

Da sind zunächst eine Anzahl von Bestellun¬
gen. Ein wackerer Schiffer, den der Geschäfts¬
inhaber niemals zuvor gesehen hatte, schreibt:

„Euter Freund X. Ich ersuche Ihnen um
Mir 400 Pfund Zwiebel zu Schikken auf Post
Nachnahme so eilich wie es möglich ist. Er¬
gebenst Euer Freund . .

Ein Briefumschlagmit dem herzlichenAuf¬
druck„Grüße aus der Ferne" (PoststempelBre-
men-Oberneuland!) und Strafporto bringt die
freundlicheAufforderung:

„Herr T. Wenn Sie dieser Tage kommen
und wenn Sie den so gut Sein wollen und
bringen uns eine Tonne PLkelfleiz mit und 50
Pfund Fein Zucker. Frau Z."Weiter:

„Senden sie mir Litte per so fort mit, 1
Kleinkanne Büxschen Biss (gemeint ist Corned
Weef) Best Sort ."

Eine ankommende Sendung trug von der
Hand des Absenders folgenden Vegleitzettel:
„Bide den Kork Vorsichtlich und Lansam beim
Äuspacken das nichß zerprogen ket!"

Ein Kunde fordert Kontoauszug ein:
„Bitte mir einen Aufzucht auf meinen Conto

.vom1. Januar List jetz Senden zu wollen."
Daß sich schon damals der Eingang der Zah¬

lungen nicht immer glatt vollzog, beweisenfol¬
gende Briofstellen:

„Geehrter Herr T. sollte es fieleicht der fal
sein das ich nicht in der Lage were am iSten
d. M. den Postauftrag einläsen zu können, soh
nemen Sie mier daß auf keiner weise übel ich
werde soh schnei wie möchlich den Reßt ihrer
Vorderung Ein senden. Gölte es aber sein
das Sie mit meinen Vorschlags nicht Einser-
standen wären dan Bitte mit ein par warten
auf Leigefüchte Postkarte. Achtungs soll . . ."

„Sie werden es mier nich Uebel nehmen, das
ich mier Erlaube mit ein par zeilen an Sie
zu wenden. Sie haben mier nehmlich einen
Postauftrag zu geschich den ich einläsen muste,
was ich jedog so schnei nich mächlichmachen
kan, den da gehört ja eine gewisse Einnahme
dazu. Nun möchte ich Sie doch Herzlichbitten,
doch noch so viel geduld mit mier zu haben bis
Ostern, den ich Stehe noch Jetz in der Trüben
läge, wo meine beiden Söhne noch beim Milli-
tähr sind, und der Elteste zum 1. Appril Ent¬
lassen wird. Nuhn Bitte Ich Sie Nochmals
Sie wollen doch so freundlich Sein u so lange
warten u Miehr keine kosten machenSie sollen
den gleich der Erste Sein. Grüzet Wittwe Z.

Meinen Besten dank, das Sie so lange ge¬wartet haben."
Ein besonders freundschaftlich Gesinnter

schreibt:
„Herr T. Sende sie per Anweisung400 Mark

zum Weihenachtenwas sie auf meinem werten
Conto in gutschrift bringen wollen. Wünsche
Euch allen ein fröhliches Fest und. denn nicht
1 sonder Tausend mit Vierhundert mark."

Aber so sanft sind sie nicht alle. Es sind auch
Briefe darunter, die durch ihren rauhen, wenn
auch herzlichen Ton auffallen.

„Also die Sendung vom 26. 2. offerir ich
ihnen hier durch das sie die Sendung nach den
Bahnhof Oldenbüttel Geschickt. Ich habe doch
bei Geschrieben nach dem Bahnhof Gnarrenburg
die Bahn geht doch gans durch nach G."

„Die 2 Fas Schmalz die wir Bekommen
haben die können wir nicht behalten. Die
Sorte haben wir nicht gekauft mein Frau hatt
Ihr Herr Reisender von die beste Sorte Schmalz
bestellt wo 2 Griffe an die Seite von Eimer
Sitzen das ist arch viel Weißer wenn Sie uns

Len nicht Schicken wollen den wollen wir nichts
haben."

Ein Herr Meyer schreibt:
„Die 87 dreiviertel Kilo Weitzenmehl die

wir vorrige Woche von ihnen empfangenhaben
ist nicht von Mausedreck zugebrauchen."

Ein ganz und gar korrekter Kleinhändler
schickt folgende Karte:

„Herrn X. Senden Sie mir umgehend1 Sack
Japan Tafelreis, billigst berechnet. Hochach¬
tungsvoll B. H.

? . 8. Da mir meine Frau soeben mitteilt,
daß wir noch genügend Vorrat Haben, bitte
ich Sie , die Absendung zu unterlassen. Der
Obige."

Daß der Kaufmann selbst eine genügende
Dosis Humor besaß, beweist die Antwort, die
er einem ihm unbekannten Kleinhändler auf
dessen Anfrage nach einem Artikel gab, den der
Großhändler nicht führte. Der Wirkung wegen
setzen wir Anfrage und Antwort ohne Kommen¬
tar untereinander:

Anfrage: „Haben Sie Pech?"
Antwort : „Bisweilen, im Skat."
Schluß des Briefwechsels.
Ein paar hübsche Stellen aus Bewerbungs¬

schreiben. Einer, der seine Adresse anzugeben
vergißt, versichert:

"Ich theile Ihnen hierdurch mit, daß ich zu
diesem Beruf, den ich mir auserwählt Habe,
stets mit Lust und Liebe beigehe."

Ein sonst ganz vernünftiger Brief fällt zum
Schluß aus der Rolle:

„Da es mir nun aber nicht geziemt, eine in
meiner gegenwärtigen Anstellung meinem
Wunsche entsprechende befriedigende Chance
vorzurücken, so reflektiere ich auf anderweitiges
Engagement, halte mich hinsichtlich für die in
Ihrem schätzbaren Hause beanstandete Wir-
kllngsanlage vollständig geeignet zu sein" usw.

Ein anderer schließt ebenso lustig: „Indem
ich bitte, meinem Gesuch eine genehmigte Be¬
rücksichtigung unterzeichnenzu wollen . . ."

Den Schluß dieser Reihe sollen ein paar
Proben aus dem Briefwechsel des Reisendender
erwähnten Firma mit den Fuhrwerksbesitzern
machen, die ihn auf seinen Geschäftsfahrten
fuhren.

Ein besorgter Fuhrmann rät von der Reise

ab, „da grade die Lonkerentschaf ins Moor
arbeitet."

Ein anderer, offenbar mit viel Gemüt be- ^
gabter Menschenfreundschreibt:

»In besitz Ihrer Karte Theile ich Sie er- d
gebens mit das ich jetz in besitzt des kleinen ; ^
amerikanischenWagen von Dr. H. bin und
denke denselbenauf unserer Tour mitzunehmen.
Derselbe ist 160 Pfund schwär. Ob die Wegs
gut oder schlecht sind, bleibt sich ganz gleich, es
geht im trabe darüber weg. Sollten Sie viel¬
leicht bedenklich sein aus so einen kleinen Wagen
zu fahren, so wissen Sie ja, das ich die Agentur
der Potsdamer Lebensversicherunghabe und
nehme Ihnen ganz gern auf."

Eine Bremische Eisewwarenhandlung aber
hatte sich einen Reisenden engagiert, der ein
ganz rarer Vogel gewesen sein muß, wenn er
auch Lehmann hieß. Er rodet seinen Chef kur-
zerhand mit „Eisen-Meyer" an, und seine
Briefe begannen nach klassischem Vorbild mit ;
dem Satz:

„Lehmann schreibt an Eisen-Meyer in Bre¬
men." <

Und was schreibt Lehmann? „Wenn bestellt -
wird, muß das Werk vorwärts arbeiten. Was
glauben Sie eigentlich, wenn eine Seite im ^
Draht liegt, und auf der andern Seite tritt das
Wild aus. Solcher Schaden ist gar nicht zu be- A
zahlen. Deshalb mein höchstes Waidmannsheil !" W

Er schreibt ferner : M
„Nachdem ich nun mit großer WissenschaftD

Hannover und Lippe bereist, will ich jetzt nach
Sch. In Ihrem Namen komme ich an, es wer- s
den riesige Geschäfte gemachtwerden. Zunächst s"
theile ich Ihnen mit, daß ich bei Fürsten und
Bauern gewesen bin, und vorgestellt, wie es
nützlich ein Maschengatterbei der höchsten Bil¬
ligkeit vorzustellen. Eisen-Meyer, ich habe
gesiegt!"

Der Brief schließt mit der hoffnungswecken-
den Versicherung:

«Ich schreibe stets soll"
Und dann kommt ein philosophischesPost¬

skriptum:
„Gleichzeitig bemerkte ich noch, daß ich für

Ihr Geschäft nur sorge. Viel Mühe hat es mir
gekostet, dieser Weg, bis ich finde. Suche ohne
Ruh und Rast, bis du das Ziel gefunden hast."
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Ausflug nach Holland.

Zu den vielen schönen Tages¬
fahrten , die alljährlich im Som¬
mer von Ostfriesland aus zu Was¬
ser möglich sind, gehören die
Dampferfahrten nach dem hollän¬
dischen Hafenstädtchen Delfzyl Von
Delfzyl aus hat man Gelegenheit,
noch am gleichen Tage die Pro¬
vinzialhauptstadt Groningen und
den reizvollen Peterswolder See
mit zu besuchen. Wir geben nach¬
stehend die Schilderung eines Teil¬
nehmers von der ersten Tagesfahrt
dieses Sommers wieder:

„Wieviel Geld fuhren Sie etwa Lei sich?"
Diese heikle Frage stellt vertrauensvoll ein

deutscher Zollbeamter an einige Reisende , die
sich in früher Sonntagsmorgenstunde an Bord
des kleinen holländischen Dampfers „Franziska"
zur Fahrt nach dem holländischen Hafenstädtchen
Delfzyl befinden . Die „Franziska " liegt noch
im Emder Außenhafen . Die Reisenden , an die
diese Gewissensfrage gestellt wird, blicken sich
zunächst etwas scheu in der Runde um und
hauchen schließlich dem Zöllner die Reichsmark-
zahl des Portemonnaie -Inhalts ins Ohr. Man
sagt doch nur ungern öffentlich , was man im
Geldbeutel hat — weil es so furchtbar wenig
ist! Aber gerade das will ja der Zollbeamte
wissen, ob es nicht zuviel ist, denn Notzeiten
erfordern Notmaßnahmen , und die höfliche
Frage heißt auf gut Deutsch übersetzt: „Sind
Sie Devisenschieber oder nicht?"

Auf der Fahrt nach Delfzyl.
Die Taue werden gelöst , die Schraube des

Schiffes zieht an , und ehe wir uns recht ver¬
sehen, haben wir den Emder Hafen hinter uns.
Wir schwimmen auf der Emsmündung , die fast
fo spiegelglatt erscheint wie die Oberfläche eines
großen Teiches . In der Morgensonne glitzert
und funkelt das Wasser. Bald haben wir eine
radaulustige Begleitschar am Heck des Schiffes.
Etwa ein Dutzend hungrige Möwen schreit und
schreit, schnappt gierig nach zugeworfenen Brot¬
brocken und will nicht weichen. Das schöne
Wetter hat an Bord die rechte Stimmung er¬
zeugt. Eine Gruppe Sportler , die sich unter
den Passagieren befindet , singt lustige Lieder
zur Klampfe . Auf der einstündigen Ueberfahrt
nach Delfzyl , die an zahlreichen Tonnen , den
Markierungslinien für den kundigen Schiffs¬
führer Vorüberfährt , läßt uns der grüne Küsten¬
saum zur Linken und Rechten nie im Stich.
Frische Salzl -uft weht um die Nase. Hinter uns
wird die Silhouette des Emder Außenhafens
mit ihren großen Eisenkonstruktionen kleiner
und kleiner . Vor uns rückt Delfzyl wie aus
einer Versenkung immer größer und näher
heran. Das Erste, was man sieht, ist die große
eiserne Verladebrücke, dann sieht man auch die
Mühle und einen starren Mastenwald im Hafen
liegender Schiffe , alles im Glanze der Morgen¬
sonne . > .

Delfzyl.
Das Wort „Klein aber fein " trifft auch für

das holländische Hafenstädtchen Delfzyl an der
Ems zu. Delfzyl ist der Vorhafen der Provin-
zralhauptstadt Groningen , durch Kanäle und
Mone Straßen mit ihr verbunden . Im IS.
Jahrhundert war Delfzyl noch nicht vorhan-
den. Nur ein Blockhaus , von dem aus die
Schleusen bedient wurden , befand sich an seiner
Stelle . Erst langsam erstand dort die früher
sehr starke Festung Delfzyl . Aber auch Liese ist

schon Wer ein halbes Jahrhundert nicht mehr.
1876 wurden die Befestigungen abgebrochen und
die Garnison aufgehoben . Aus den ehemaligen
Kasernen wurden Wohnhäuser . Ein fester Deich
mit drei großen Toren , die bei Sturmfluten
verrammelt werden , schützt das Städtchen . Seine
Straßen haben schmucke Häuserreihen mit schö¬
nen großen, blumengeschmückten und geschmack¬
voll gestrichenen Fenstern . Auf dem Deich mit
dem prächtigen Ausblick aus die breite Ems
herrscht immer Hochbetrieb, besonders in den
Abendstunden. Es ist sozusagen der „Bummel"
Delfzyls . Hart am Deichesrande erinnert eine
vierkantige Säule an die Lotsen, die in Aus¬
übung ihres schweren Amtes ihr Leben ein¬
büßten. Der Hafen van Delfzyl ist sehr gut
ausgebaut . Noch im Jahre 1917 wurde tüchtig
daran gebaut und vier Millionen Gulden
hineingesteckt.

Fahrt nach Groningen.
Schmucke Omnibusse erwarteten dicht am

Deich von Delfzyl die mit der „Franziska " ein¬
getroffenen Ausflügler . Die Sportgruppe fuhr
nach Äppinged -amm , dem 5 Kilometer abliegen¬
den Städtchen auf der Straße nach Groningen,
das früher als Handelsstadt viele Kämpfe mit
Groningen führte . Andere Ausflügler , so wir,
benutzten die Gelegenheit , Groningen einen
Besuch abzustatten . Der Autobus hat ziemliches
Tempo drauf , trotzdem die Fahrt zunächst auf
regenwurm -gekrümmter Straße , mit zahllosen
Brücken über Kanäle und Kanälchen , dahingeht.
Weiden und Kühe , blauer , leichtbewölkter Him¬
mel , Ziegeleien , Mühlen , das ist etwa der An¬
blick, der sich dem Auge bietet . Mit einer Träne
im Auge denken ostfriesische Automobilisten an
ihre Straße Leer—Emden , die nach Ostfriesland
kommende Holländer geradezu entsetzen muß,
denn -die Straße nach Groningen ist vorbild¬
lich, wenn auch a-b und zu recht schmal, so daß
man befürchten könnte, daß der aus entgegen¬
gesetzter Richtung kommende Omnibus beim
Ausweichen in den Kanal sausen könnte. Schon
unterwegs fällt der außerordentlich starke Fahr¬
radverkehr auf . Wer die schönen Straßen
kennt, weiß, daß sie geradezu zum Radfahren
herausfordern . Schon in einer Stunde ist der

Autobus in Groningen , wo wir fast zehn Stun¬
den Aufenthalt bis zur Rückfahrt haben. Gro¬
ningen ist eine blühende Stadt mit 105 000
Einwohnern , die dritte Handelsstadt Hollands,
an Einwohnern rangiert sie an sechster Stelle.
Groningen hat reiche Industrie (Tabak, Kaffee,
Tee, Honigkuchen) und große Fabriken (Bier,
Fleischwaren usw.j . Ganze Stadtteile sind in
den letzten Jahren neu , und man kann auch
sagen geschmackvoll erstanden . Sehr schön ist
sein Marktplatz mit dem Märtinsturm , dessen
schönes Glockenspiel den fremden Besucher immer
wieder aushorchen läßt . Sehenswert ist das
Museum am Wasserrande , das Rathaus , die
Universität , die von über tausend Studenten
besucht wird , und die herrlichen Anlagen . Uns
wurde ein Besuch des Stadtparks ans Herz ge¬
legt . Wir kamen jedoch nur bis zum Eingang
des Stadtparkes , da machten wir gewissermaßen
schlapp, vor Staub und Menschengewühl . Hier
hörte der Genuß auf, und es war schlimmer als
im Er-oßstadttrubel einer Weltstadt . Der Stadt¬
park, der nach den Ansichtskarten sehr schön ist,
scheint durch den allzu großen Besuch seinen
Reiz einzubüßen . Eis - und Frllchteverkäufer
sowie ein Restaurant am Eingang des Parkes
gaben den durstigen , staubumwölkten Ausflüg¬
ler» Gelegenheit , sich zu erfrischen. Unaufhör¬
lich rasen Omnibusse , menschenüberfüllt , vor¬
über. Diesem Wallfahrtsort ist unbedingt das
zehn Kilometer entfernte Paterswolde vorzu¬
ziehen. Dort hat man Genuß von der Natur,
von dem herrlichen Paterswolder See , der dem
Zwischenahner Meer ähnelt und dem schönen
Wäldchen.

Was uns in Groningen noch auffiel ? Der
Trolleybus , eine Straßenbahn mit elektrischem
Bügel , aber mit Gummibereifung und ohne
Schienen . Weiter fiel auf , daß bis nachmittags
sämtliche Geschäfte geschlossen hatten und
dennoch in einer Straße jüdische Läden offen
haben durften . Die den Deutschen gut be¬
kannten Lokale rund um den Markt waren bei
der Umrechnung der Markbeträge in Gulden
durchaus fair . Kellner in den Außenbezirken
dagegen glaubten es richtig zu machen, zwei
deutsche Reichsmark einem Gulden gleichzusetzen,
was sich beim Mittagessen für mehrere Personen
recht verteuernd bemerkbar machte. Es ist des¬
halb jedem Hollandbesucher anzuempfehlen,
vorher bei der deutschen Bank das Geld einzu¬
wechseln.

Die Zensur
Aus der Geschichte der 3eZtuugs-3eusur. - 3um Verbotdes..Vorwärts".

Die jetzt um das Verbot des „Vorwärts"
so unrühmlich vermehrte Geschichte der Zensur
ist eine Geschichte der Engstirnigkeit . Die Er¬
fahrung hat gelehrt , daß die Wahrheit sich auf
die Dauer nicht unterdrücken läßt . Je agressiver
jeweils die Zensur wurde — gleichgültig ob
sie mit Strichen oder gleich mit Verbotsstrafen
arbeitete —, desto vorsichtiger und gewandter
schrieben die Journalisten . Von der Presse gilt
in dieser Hinsicht dasselbe . Wort , das Goethe
einmal von der französischen Opposition sagte:
„Die Einschränkung nötigt sie. geistreich zu
sein."

Die erste Zensur stammt aus dem IS. Jahr¬
hundert : ihr Erfinder war die katholische Geist¬
lichkeit. Als die Zensur auch politisch wurde,
war es der Große 'Kurfürst , der das erste
schlechte Beispiel gab ; Friedrich I. folgte . Ein

Wort , das an Deutlichkeit nichts zu wünschen
übrig läßt , ist von Friedrich Wilhelm l . über¬
liefert : er verbot einem Herrn v. Happe in
Halle , der wiederholt Bücher Hallenser Pro¬
fessoren hatte drucken lassen, diese Tätigkeit mit
der Drohung : „Werdet es Ihr euch dennoch
unterstehen , will ich Euch aufhengen und eure
Schriften durch den Büttel verbrennen lassen."

Friedrich II . sprang mit der Presse ziemlich
launenhaft um. Der berühmte Satz „Gazetten
dürfen nicht genieret werden " war ihm selbst
nicht allzu maßgeblich. Was ihm nicht gefiel,
wurde unterdrückt. Die Berichte der Berliner
Zeitungen über den ersten und zweiten Schle¬
sischen Krieg hat er selbst geschrieben. Im Jahre
1749 wurden die Verhältnisse durch ein neues
Zensuredikt geregelt , das den Publizisten noch
viel Kopfzerbrechen machen sollte. Veranlaßt

Der Mord irr der Wüste.
Von U. Terlinden.

Wenn die heißen , stark spielenden Steri
zahllos und in riesengroßen Bündeln tief in d
frühe Nacht gefallen sind, wenn der Türhütz

Wer großen Torflügel geschlossen hat ui
--̂ .v ^ Eanen unter den Bogenhallen zi

nächtlichen Ruhe und Rast untergebracht wu
Den, kann man die Erzählung von Bauern F
M und dem Rächer hören. Der Wächter di
orrtten Turmes der Karawanserei des Schirwc

ste seit einer Reihe von Jahren dl
freiwilligen und dankbaren Zuhörern bericht!

Die Kaufleute und Reisenden haben das ras
yergenchtete Nachtmahl genommen ; hinter ra
aufgespannten alten persischen Teppichen Hab«
«re Knechte die Betten gerichtet, die Schlafplätz
„ ..A" der Mitte des Hofes sammeln sich d
wape der Karawanerei rings um ein Podiui
W n̂ auf weichen Teppichen, die Kaliane , d
-uraßerpfelfen werden angezündet und es gi
^ "en. heißen , gut riechenden Tee.
, Die Nacht ist wunderbar kühl ; man fühlt si
tn der Ruhe wohl ; nach dem Tagesmarsch
der glühenden Hitze, nach Mühe und Anstre
lltzngen ist es ein doppeltes Genießen ; man wi

sofort schlafen gehen. Die Sicherheit d
geschlossenen Tore macht behaglich ; denn dra
8en in der steinigen Wüste streifen räuberist
Tiere und der Jagdruf nach der Beute drin
ms zu den Mauern der Karawanserei . Sch
s?» Alden sich wie Schatten durch die nach«che Einsamkeit.

^ ist eine wunderbare , ruhige Stunde , ui
I""" 'si .gerne bereit , einem Erzähler zuzuhöre
«7„- ^ *^ "isse und Vorkommnisse berichtet ui
AAn ^ / s auch seit Jahren tut und oftma
dieselbe Geschichte bringt , die Reisenden we<
'2i">immer sino neue Menschen da.
deinV "*an die Geschichte von Fazis höre

Fazil hatte einen kleinen Beutel mit 6

steinen bei sich, den er nach Medsched bringen
wollte . Dort war ein Mann , der ihm dafür , nach
langem Handeln , ein großes Stück Getreideland
eintauschen wollte . Diese wenigen , aber schönen
Edelsteine waren das einzige Erbstück seines
Vaters , den man , es ist nicht allzulange her,
eines Tages erschlagen am Rande der Wüste
fand. Beraubt und verlassen.

Der endlose Weg durch die Wüste, ein Traum
von naher Zukunft , irgend etwas war Schuld
daran, daß Fazil den Beutel auf dem Platz ver¬
gaß, auf den er rastete . Er ritt weiter , und als
er den Verlust bemerkte, erschrak er heftig ; er
kehrte um, in der Hoffnung , den kleinen Rest-
beftand des großen Vermögens wiederzufinden.

Er trieb sein Kamel mit heftigen Schlägen
an, rascher zu gehen . Obwohl er erst einige
Stunden weit gekommen war , schien es ihm
doch, als würde der Weg zurück eine Ewigkeit
dauern ; es war ein heißer , banger Weg , glü¬
hender als die Sonne brannte das Leid an ihm,
wenn er zu spät kommen sollte, wenn der Finder
schon fort war , unbekannt wohin . Er blickte über
die Steinriegel hinweg , über die öden Flächen
der Wüste, aber nichts sah er, keinen Menschen,
kein Tier , keine Karawane.

Langsam rückten die steinernen Wasserbehäl¬
ter näher ; endlos weit schien diese Erde ge¬
spannt zu sein, unbesiegbar weit ; jeder Schritt
verlor sich in einem Nichts ; immer schien er an
einer Stelle hängen zu bleiben.

Dann endlich erreichte er den Brunnen
und den von den Karawanen ausgetretenen
Platz mit dem dornigen Gebüsch, unter dem er
geschlafen hatte . Dort fand er einen Mann , der
eben damit beschäftigt war , eine Stunde Rast
zu halten.

Er entschuldigte sich freundlich bei ihm und
begann die Stelle nach dem Beutelchen mit den
Edelsteinen abzusuchen; schließlich bat er den
Fremden , aufzustehen.

„Ich habe,  sagte Fazil , „vor einigen Stun¬
den an dieser Stelle geruht ; der Schlaf über¬
fiel mich, ich hatte einen schweren Traum . Als
ich aufwachte und weiter ritt , vergaß ich einen
kleinen Beutel mit all meinem Hab und Gut.
Vielleicht habt Ihr . .

Der Fremde schüttelte den Kopf.
„Ich habe nichts gefunden ", sagte er.
„Aber Ihr seid zweifellos der erste Mann,

der nach mir zu demselben Platze kam, auf dem
ich gerastet hatte. . ."

„Wollt Ihr damit sagen , daß ich . . ." Der
Fremde unterdrückte seinen Zorn.

„Euer Zorn ist mir kein Beweis Eurer Un¬
schuld", sagte Fazil gelassen und dennoch aufs
tiefste erregt in der bangen Erwartung , all seine
Wertsachen verloren zu haben . „Ich bitte Euch
daher, gebt die Edelsteine heraus !"

„Wie kann ich Euch etwas geben, was ich
nicht besitze?" fragte der Fremde und wollte sich
wieder unter die Gebüsche in den kargen Schat¬
ten legen . Aber Fazil trat ihm dazwischen.

„Gebt die Edelsteine heraus ", sagte er noch
einmal.

„Wer sagt Euch, daß nicht vor mir schon ein
Mann am Brunnen rastete ? Daß er den Beutel
fand und davonging ?" versuchte der Fremde
einzulenken.

„Ich hätte ihn sehen müssen", sagte Fazil.
„Er kann in anderer Richtung weiter sein.

Mich laßt in Ruhe , ich bin unschuldig, sowohl
an Eurer Vergeßlichkeit als auch an dem Dieb¬
stahl, den Ihr mir vorwerft !"

Da riß Fazil die Kettenpeitsche vom Gürtel,
und nach dem Gesetz der Wüste forderte er den
Fremden zu einem Zweikampf heraus . „Gib die
Edelsteins zurück!" schrie Fazil.

„Suche sie dir !" schrie der Fremde.
Zwei Stunden lang kämpften sie. Der

Fremde unterlag : wie ein Stück Holz fiel er
plötzlich zu Boden . Es verging eine Weile , ehe
sich Fazil seiner Tat richtig besann. Er durch¬
suchte die Kleider und die Reisetaschen des Frem¬
den ; nichts . Nichts ! Sollte der Fremde die
Wahrheit gesagt haben ? Jetzt erst bemerkte er
die Spuren eines anderen Gastes in der Oase,
die er übersehen hatte ; dieser andere war in der
dritten Richtung davon ; es waren frische
Spuren ; als er in die Oase kam, waren sie noch
nicht zu sehen.

Fazil floh in die herankommende Nacht. Erst
am zweiten Tag brachte eins Karawane die

worden ist das Edikt durch die Eitelkeit einiger
Berliner Schulmeister . Sie fühlten sich durch
einen Aussatz des „Wahrsagers " gekränkt. Die
Lehrer beschwerten sich beim König darüber,
daß in diesem Artikel „der Schulstand ziemlich
durchgenommen und lächerlich gemacht werde,
welches ihn bei der ohnehin boshaften Jugend
zum Despekt gereichte und aus der nöthigen
Autorität setzte". ^

Unter der Herrschaft Napoleons war die
Zeitungszensur am allerstrengsten . Entsprechend
wuchs auch der Wille der Journalisten und
Verleger , für die Verbreitung ihrer Meinung
Sorge zu tragen . Der Nürnberger Verleger
Palm wurde wegen Verbreitung der Schrift
„Deutschland in seiner tiefen Erniedrigung"
auf Veranlassung Napoleons erschossen. Aber
auch Heinrich v. Kleist ist, was weniger be¬
kannt sein dürste , nicht zuletzt ein Opfer der
(preußischen) Zensur geworden . Die von ihm
redigierten täglichen „Abendblätter " hatten an
sich die besten Aussichten, populär zu werden.
Aber das Regime Hardenberg gestattete nicht
die Veröffentlichung eines einzigen Wortes,
das den Kaiser Napoleon reizen könnte. Eng¬
land . mit dem die preußischen Patrioten da¬
mals sympathisierten , durfte nur tadelnd er¬
wähnt werden . Aber auch innerpolitisch duldete
die Regierung keinerlei Kritik . Das Blatt
wurde notgedrungen immer langweiliger:
Kleists Unternehmen brach zusammen . Der Ver¬
such, mit bescheidenen Mitteln ein modernes,
literarisch und politisch wesentliches Blatt zu
gründen , war mißlungen : das letzte Mißgeschick
im Leben eines Genies , das Erfolg und Glück
nie kennen sollte . Kleist kam darüber nicht
hinweg . Sieben Monate später fand man ihn
am Kleinen Wannsee bei Berlin erschossen auf.

Es kommt die Zeit des Vormärz . Dis
Dummheit der Zensur erreicht ihren Höhepunkt.
Was weniger als 20 Druckbogen umfaßte , war
zensurpflichtig . Ein wunderbares Dokument
aus dieser Zeit ist das in Kassel im Jahre 1844
erschienene Buch „Zensuriana oder Geheimnisse
der Zensur " von Held. Held hatte in Leipzig
und, nachdem man ihn dort ausgewiesen hatte,
später in Halle eine liberale , mutige Zeitschrift
„Die Lokomotive " herausgegeben . Von der
Zensur war ihm jedes freie Wort herausgestri¬
chen worden . Was stehen blieb , war absoluter
Unsinn . Held half sich damit , daß er in den
frei gewordenen Raum allgemein bekannte
Kinderlieber setzen ließ . Aber als die Zeit¬
schrift auf diese Weise fast vollständig zum Kin¬
derblatt geworden war , stand die „Lokomotive
still . . . ' Nun aber die Rache : Held veröffent¬
lichte in den über 20 Druckbogen starken ..Zen¬
suriana " alles das , was zu publizieren man ihm
verboten hatte .» Die Zensur war machtlos , das
Publikum hatte seinen Spaß . -

Auch das deutsche Kaiserreich ließ von der
Unart der Zensur nicht ab. Die Erfahrungen,
die beispielsweise Bismarck mit ihr machte,
sind gewiß nicht die besten. Später holte die
gekränkte Staatsautorität mit Vorliebe irgend
welche Beleidigungsparagraphen aus dem
Strafgesetzbuch zu Hilfe . Die Zeitungen wurden
nicht immer gleich verboten , wohl aber die
veraniWortllch >en Redakteure angeklagt . Kaum
einer der alten sozialistischen Führer , der nicht
wiederholt als „Verantwortlicher " im Gefäng¬
nis gesessen hat . Als der freisinnige Abgeord¬
nete Quidde das Maulheldentum und den Zä-
sarenwahn Wilhelms II . anprangern wollte,
war er schlau genug , eine Broschüre gegen —
den römischen Kaiser Caligula zu schreiben.
Natürlich wußte jeder, wer gemeint war.

Kunde von dem Drama in der Oase . In allen
Städten wurde nach dem Täter gefahndet . Aber
niemand wußte etwas über ihn : niemand
kannte ihn , niemand hatte ihn gesehen ! In
Medsched sammelten sich die Menschen vor dem
Gerichtsgebäude.

Die Untersuchung ergab : Der Fremde , den
man in der Oase fand, hatte einst den Vater
Fazils erschlagen. Seine Tat blieb den Men¬
schen unbekannt . Er wurde reich, er tat sich
schöne Kleider an den Körper und führte ein
großes Wort.

Niemand hatte von seinem bösen Tun er¬
fahren . Niemand rechnete mit ihm ab ; kein Ge¬
richt, kein Richter. Von Stufe zu Stufe stieg er
empor , bis er eines Tages in die Oase kam, wo
er zur Verantwortung gezogen wurde.

Durch Fazil ! Durch den Sohn des Mannes,
den er einst erschlagen hatte ! Fazil wußte nichts
von all dem. So wurde Fazils Vater gerächt.

Der Wächter machte ein Pause ; die Nacht
war jetzt klar und kühl. Ein Wind erhob sich,
der aus der Gegend der Gletscher kam. In die
Stille hinein drang manchmal der Ruf eines
streifenden Tieres.

„Aber der Rächer setzte sein Werk fort", be¬
gann der Wächter wieder zu berichten . „Denn
in der Schatzkammer des Fremden fand man
auch einen Ring mit einem Türkis , wie ihn die
Türkisschleifer zu Medsched zu arbeiten pflegen.
In den Türkis eingraviert fand man den Ramen
„Fazil Khan ". Das war der Name Fazils Va¬
ters . Als dies kund wurde , wagte sich Fazil aus
den Bergen zurück in die Nähe der Menschen,
kam schließlich nach Medsched und sagte aus . Er
nannte alle Schmucksachen, die seinem Vater ge¬
hört hatten und die er wiedererkannte . Sie wur¬
den ihm zugesprochen. Dann setzte er seinen
Weg fort , erwarb das Getreidefeld . Und heute
könnt Ihr , wenn Ihr in die Ebene von Nischa-
pur kommt, den Bauern Fazil auf den Korn¬
feldern treffen . Ihr erkennt ihn an einem
dünnen goldenen Ring mit einem Türkis , in
dem „Der Rächer" zu lesen steht. Fazil ist der
einzige Bauer in der weiten Ebene , der mit
einem goldenen Ring zur Arbeit geht ."
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Im VorsderlebendigTsten.
Ein VsZuch in der rumänischen Leprs-KsSome.

Aus der Lepra -Kolonie in Tichi-
lesti sind — zum zweiten Mal schon
innerhalb eines Jahres — zahl¬
reiche Aussätzige ausgebrochen . Die
Kranken , die seit einem Monat
weder Lebensmittel noch Medika¬
mente erhalten hatten , marschierten
nach der benachbarten StaSt
Jsacea , wo ihr Erscheinen eine
ungeheure Panik hervorrief . Nur
mit größter Mühe gelang es , sie
zur Rückkehr in ihre Siedlung zu
bewegen . Ein rumänischer Jour¬
nalist hatte Gelegenheit , die Kolo¬
nie zu besichtigen und mit den
Kranken zu sprechen. Ueber seine
Erlebnisse gibt er die folgende er¬
schütternde Schilderung:

Zwei Stunden fährt man von der nächsten
Stadt nach Tichilefti . Das einzige Verkehrs¬
mittel ist der rumänische Bauernwagen ; er
versinkt bis über die Achsen im tiefen Staub
der Landstraße.

Drei Tore und dreifache Wachen muß man
passieren , wenn man zu den Kranken gelangen
will . Der riesige Hof ist voller Staub , Sand
und Kies . Nur an einigen Stellen sieht man
spärliche Grasbüschel , die wie kleine Oasen in
der Staubwüste anmuten.

Die langgestreckten , weißen Gebäude machen
auf den ersten Blick keinen unfreundlichen Ein¬
druck. Die moderne Lepra -Kolonie von Tichi¬
lesti besteht erst seit zwei Jahren . Sie enthält
etwa 200 Insassen . Früher mußten diese un¬
glücklichen Kranken ihr ganzes Leben in einem
düsteren , schmutzigen Pferch verbringen . Da¬
mals waren sie noch im bessarabischen Ort
Largeanca interniert . Niemand kümmerte sich
um ihre Verpflegung ; sie hungerten sich buch¬
stäblich durchs Leben . Abends stahlen sie sich
einzeln und in Gruppen aus dem Haus , um in
den benachbarten Vauernhütten einige Lebens¬
mittel zu erbetteln oder zu — stehlen . Viele
von ihnen wurden von den erbitterten Bauern
erschlagen . Erst als die Sache zu einem Skan¬
dal auszuarten drohte , wurde das neue Lager
erbaut . Aber auch jetzt sind Lebensmittel und
Medikamente äußerst knapp , wenn auch die
Unterbringung in hygienischer Hinsicht einwand¬
frei ist.

Ein ganzes Dorf vom Aussatz befallen.
Es gibt in Rumänien übrigens ein Fischer¬

dorf von 500 Einwohnern , Caraorman , dessen
sämtliche Bewohner von Lepra befallen sind.
Der Ort liegt einsam im Donaudelta und so ist
es zu erklären , daß man erst im Vorjahr von
dem gräßlichen Schicksal seiner Bewohner er¬
fuhr . Es wurde vollkommen isoliert und seine
Insassen werden nach und nach in die staatliche
Lepra -Kolonie überführt,

j Vom Hof aus kann man einen Blick, in die.
-einzelnen Zimmer werfen . Jeder Kranke hat

hier eine eigene Zelle ; nur die Mitglieder einer
Familie bekommen ein gemeinsames Zimmer
zugewiesen . Der Leiter der Kolonie , Dr . Lupu,
erklärt:

„Man vermeidet es , in den Kranken das
Gefühl zu erwecken, als ob sie Gefangene wä¬
ren . Sie dürfen hier ihr früheres Leben fort¬
setzen, die meisten kochen sich ihr Essen selbst.
Leider ist die Verpflegung sehr schlecht. Die
Kranken verfügen kaum über eigene Geldmittel.
Im Sommer ist es besser; wir haben etwa 12
Morgen Gartenland , das von den Kranken be¬
arbeitet wird . Eine Arbeitspflicht besteht aller¬
dings nicht ."

Das „Löwengesicht ".
Im ersten Zimmer sitzt, die Beine nach Tllr-

kenart gekreuzt , ein alter Mann . Er hebt
langsam den Kopf und grinst uns mit einem
furchtbaren , starren Lächeln entgegen . . . Es
ist das Lächeln eines Leprösen , der sich schon
im fortgeschrittenen Stadium der Krankheit be¬
findet . Sie hat seine Lippen bereits zerstört
und dadurch erhält das Gesicht den Ausdruck
ständigen Grinsens . Es ist das bekannte
„Löwengesicht " der Leprakranken.

Der alte Mann hebt die Hand — sie weist
statt der Finger nur noch kleine Stümpfe auf.
Hastig kommen zwischen den gefletschten Zähnen
die Worte hervor:

„Sie sind sicherlich Arzt ? Sie wollen expe¬
rimentieren ? Gehen Sie lieber nach Hause.
Hier kann kein Mensch mehr helfen . Wir wissen,
daß unsere Krankheit unheilbar ist. Sehen Sie
her !"

Der Kranke zieht mit seinen Handstümpfsn
unter seinem Sitz geschickt ein Buch hervor . Es
ist die Bibel . Der Mann mit dem Löwen-
gestcht fährt fort:

„Die Aerzte sagen , daß ich von dem bibli¬
schen Aussatz befallen wurde . Man nennt mich
darum „Hiob ". Aber ich habe keine Schmerzen.
Ganz unbemerkt fielen meine Finger ab , als
wären es welke Blätter . . . Man gab mir die
Bibel , damit ich die Geschichte Hiobs lesen und
mein Unglück leichter ertragen kann ."

Professor und Rechtsanwalt — dem Tode
geweiht.

Unzählige Tragödien haben sich schon in die¬
sen kleinen , weißen Zellen abgespielt . Wohl
Las erschütternste Schicksal unter allen Insassen
der Kolonie weist das Brüderpaar Katalin auf.
Beide sind junge Männer , beide außerordentlich
begabt . Der ältere war Professor an einer
höheren Lehranstalt in Klausenburg , er träumte
davon , bald auch eine Universitätsprofessur zu
erlangen . Sein Bruder hatte trotz feiner Äu¬
gend als Anwalt einen ausgezeichneten Ruf.

Bei einer Expedition nach Kleinasten er¬
krankte der junge Gelehrte an Lepra . Man
brachte ihn in die Krankenanstalt . Nach zwei
Monaten floh er.

„Ich konnte es nicht ertragen ", erklärt er
heute . „Ich wollte nur einen Tag nach Haufe.
Ich hatte solche Sehnsucht nach meinen Ange¬
hörigen . . ."

Vier Monate nach diesem Besuch wurde
auch sein Bruder , der Rechtsanwalt , in die

Lepra -Kolonie eingeliefert . Cr zählte damals
24 Jahre!

Seither verzehrt sich der Aeltere in Reue
und Selbstvorwürfen . Er ist überzeugt , daß er
allein die Schuld an der Erkrankung seines
Bruders trage . Der Bruder leidet unsäglich.
Er ist bemüht , den Aelteren zu trösten : „Du
kannst ja nichts dafür . In den Büchern , die
wir gemeinsam durchgearbeitet haben , steht es
schwarz auf weiß , daß die Lepra nicht ansteckend
ist." Der Bruder lächelt traurig . Er ist ge¬
rührt , aber nicht überzeugt.

Die unsterbliche Liebe.
Es gibt hier Gestalten , die wie Figuren aus

Dantes „Hölle " anmuten . Ein 75jähriger Fi¬
scher aus Sulina vertritt uns den Weg:

„Unser Herr Doktor hat mich ausgeschimpft,
weil ich nicht genügend aufpasse . Gestern hatte
ich noch den letzten Fingerstumpf auf meiner
linken Hand . Jetzt ist er verschwunden . Der
Doktor fragte mich, was ich damit gemacht
habe . Hahaha ! Jetzt gehe ich in mein Zimmer
zurück. Ich muß im Bett Nachsehen; vielleicht
habe ich das Ding dort vergessen . . ."

Wir eilen rasch weiter . Unseren Weg kreuzt
ein junges Paar . Der Mann hat zärtlich den
Arm um die Schulter der Frau gelegt . Sie
sind seit einigen Monaten verheiratet ; beide
haben sich erst im Lager kennengelsrnt . Glück¬
licherweise geschieht es nur äußerst selten , daß
einer solchen Ehe auch ein Kind entsprießt.
Selbst in diesem Falle bleiben die Kinder kaum
lebensfähig.

Einige Minuten später begegnen wir einem
zweiten Paar : ein Mjähriger Bauernjunge
spaziert Arm in Arm mit einem Mädchen , des¬
sen Löwengestcht ihn anscheinend gar nicht ab¬
schreckt. Auch unter den Todgeweihten trium¬
phiert die unsterbliche Liebe . . .

Vei den Schoten in Inner -Wen
Ein seltsames Volk. — Der Häuptling wird photographiert. —Das

alte Gsldgeäberlager.
Der Russe Minzloff unternahm im Aufträge

seines Staates eine Reise nach Inner -Asien,
um dort den Bezirk Urankaf zu erforschen : ein
geheimnisvolles Land , das nach der chinesischen
Revolution eine Zeitlang herrenlos war . Heute
heißt Urankaf , das von China durch die Mon¬
golei getrennt ist, Tuwim oder Tanu -Olaland
und ist Republik . Die russischen Behörden inter¬
essieren sich für die Beschaffenheit des angeb¬
lich ungeheuer reichen Landes , weil sie es mit
Russen besiedeln wollten , Minzloff machte sich
in Begleitung seiner Frau und einiger Reiss-
genossen auf den Weg , der über Jrkutek und
den Jenissei und von dort weiter nach Erigor-
jewka führte , das ein Außenposten der Zivilisa¬
tion war , da dort Post und Telegraph aufhör¬
ten . Von hier aus wurde die Reife zu Pferde
fortgesetzt . Man kam auf zum Teil sehr unweg¬
samen Pfaden durch eine wilde , großartige
Landschaft . In einem grünen Tal entdeckte
Minzloff große , runde Filzzelte . Er betrat
eines davon und fand darin einen Herd mit
glühenden Kohlen , einen Haufen Lumpen , einige
hölzerne Trinkgefäße , aber sonst nichts . Vor
dem Eingang gingen einige menschenähnliche
Wesen in schmutzigen Lumpen umher , die in
Gebärden und Aussehen eigentlich an Affen
erinnerten . Die Kinder waren völlig nackt.
Das waren die Sofoten . Ihr Gesetz verbietet
ihnen , sich zu waschen , und keine Frau darf
weiter als bis zu den Knien ins Wasser gehen.

Die Sofoten selber nennen sich „Tuba " nach
einem Fluß , der durch das Minufstn -Eebiet
fließt , in dem sie ihr Nomadenleben führen.
Ihre Toten begraben sie nicht , sondern legen
sie in Bergböhlen . In der Höhle wird ein
Pfahl in die Erde getrieben , an dem ein Rin¬
denkorb befestigt ist. In diesen legt man
Götzenbilder in Form kleiner Kegel , das ist die
ganze Vegräbniszeremonie . Nur wenn einer
der sogenannten Zauberer stirbt , werden etwas
mehr Umstände gemacht , denn diese dürfen nicht
mit dem Boden in Berührung kommen , son¬
dern müssen auf eine Erhöhung aus Reisern

gelegt werden . In der Nähe des Ortes Atama-
norvskoje befindet sich ein Heiligtum der So-
joten , nämlich ein kegelförmiger Reiserhügel,
der den Geistern geweiht ist, die das umliegende
Gebiet beherrschen . Jeder Sojote , der des
Weges kommt , muß dem Reisighaufen einen
Zweig hinzufügen oder ein Stück Stoff darüber
hängen . Man trifft auch solche Heiligtümer
in Form von Steinhaufen , die zum Dank für
eine glücklich vollbrachte Reise errichtet werden.
In dieser Gegend sah Minzloff auch den ersten
Lama , der in einer kleinen Zelthütte wohnte
und die Reisenden nach seiner Art gastlich auf¬
nahm , indem er ihnen ein Getränk , den
Schnaps der Sofoten , vorfetzte , der für Europäer
nicht ohne weiteres genießbar ist.

Am Fluße Taiga gibt es eine Goldwäfcherei.
in der viele Arbeiter beschäftigt sind. Das
größte Goldstück, das bei Minzloffs Besuch dort
gefunden wurde , wog 404 Gramm , An jedem
Abend lieferten die Arbeiter das Gold an den
Besitzer der Goldwäscherei ab , der ihnen für
4,5 Kilo 3 Rubel und 20 Kopeken bezahlte . Er
selber bekam in der Bank in Minussinsk auch
nur 4 Rubel und 70 Kopeken für diese Menge
Gold.

In Saldschak sah Minzloff den ersten So-
jotenhäuptling . Er mußte eine besondere Ge¬
nehmigung nachsuchen, um von ihm empfangen
zu werden . Der Häuptling empfing den For¬
schungsreifenden und feine Frau in seinem Zelt,
in dessen Mitte auf einem Dreifuß ein Feuer
brannte . Auf seidenen Kissen saßen der Häupt¬
ling und feine Frau . Der Häuptling trug ein
blaues Gewand mit einer chinesischen Mütze
mit blauen Glasknöpfen , die das Zeichen der
höchsten Würde sind, feine Frau eins pelz¬
geschmückte Mütze und viele Perenketten um
den Aals . Ein bartloser Lama nurmelte , über
ein Buch gebeugt , Gebete . Der Häuptling war
etwa 55 Jahre alt und Minzloff schildert ihn
als grausam und brutal aussehend . Es zeigte
sich, daß er blind war , und zwar wurde erzählt,
daß er durch Trunksucht das Augenlicht ver¬

Sommerwetter und Gesundheit.
Rätselhafte Erkrankungen trotz guter Witterung.

Im allgemeinen gilt die Sommerzeit als
besonders gesund . Für manche Krankheiten ist
diese Annahme ja auch durchaus zutreffend . Es
wird jedem von uns ohne weiteres einleuchten,
daß Erkältungskrankheiten , wie Grippe , Schnup¬
fen und im weiteren Sinne auch der Rheuma¬
tismus und seine Folgeerscheinungen Lei war¬
mem Wetter nicht so häufig wie im Winter
auftreten werden . Schon bei der Grippe machen
sich aber gewisse Einschränkungen geltend . Wir
wissen, daß im Jahre 1918 die damals noch als
„spanische Krankheit " bezeichnete besonders
schwere Grippenepidemie gerade in den Som¬
mermonaten ihren Höhepunkt erreicht hatte.
Vielleicht kann man aber die damalige Zeit
nicht als Norm betrachten , da ja gerade im
Jahre 1918 die Kriegssntbehrungen ihren
Höhepunkt erreicht hatten und der Körper be¬
deutend weniger widerstandsfähig war wie in
normaler , ruhiger Zeit.

Trotzdem werden wir bei langanhaltender
Hitze, die gar nicht von Niederschlägen unter¬
brochen ich, doch manchmal recht eigenartige
Beobachtungen machen können . Ich erinnere
mich an die Hitzeperiode im Hochsommer vor
drei Jahren , die längere Zeit ohne jeden Nie¬
derschlag anhielt . Von vielen Orten wurden
überraschenderweise gehäuftes Auftreten von
Halsentzündungen trotz des eigentlich überaus
schönen Wetters gemeldet . Wie ist nun diele

sonderbare Tatsache zu erklären ? Diese Er¬
klärung ist viel einfacher als man sich vor¬
stellt : Bei längerem Ausbleiben der reinigen¬
den Niederschläge ist nämlich die Luft bedeu¬
tend bakterienhaltiger als sonst. Neben den
eigentlichen Bakterien spielen natürlich gerade
in den Großstädten die Staubbeimengungen und
Ausdünstungen des vermehrten Straßenverkehrs
eine sehr bedeutende Rolle . Es ist ausgerech¬
net worden , daß auf den Kopf der Bevölkerung
in einer Industriestadt nicht weniger als ca.
150 Kilogramm Staub im Jahre fallen . Durch
das Schwergewicht befindet sich der Staub
gerade in den untersten Luftschichten die wir
einatmen . Vermehrter Staub hat natürlich so¬
fort eine vergrößerte Anzahl mehr oder weni¬
ger schädlicher Bakterien im Gefolge . Die Ein¬
atmung der Luft bei längerer Trockenheit ist
also für die Rachenorgane viel gefährlicher als
sonst. Natürlich muß man sich davor Hirten,
diese Gefahren allzu sehr zu überschätzen , da ja
gerade die Mundhöhle über eine übernatürliche
Abwehrkraft verfügt , die es ermöglicht , die ein¬
dringenden Bakterien zum größten Teil unschäd¬
lich zu machen . Es ist ja auch ein weit ver¬
breiteter Irrtum , etwa annehmen zu wollen,
das an der See oder im Hochgebirge oder im
Wald die Luft vollkommen bakterienfrei ist.
Mikroskopische Untersuchungen werden auch
dort noch gewaltige Zahlen ergeben . Trotzdem
ist ja die Tatsache nicht zu verkennen , daß ein
gelegentlicher Gewitterregen oder noch besser
ein etwas länger anhaltender langsamer Regen

ganz bedeutend zur Desinfektion der Luft bei¬
trägt.

Neben dem Regen kommt auch dem Wind
eine hervorragende luftreinigende Wirkung zu.
Eine Ausnahme bildet natürlich ein richtiger
Sturm , der durch die mitgeführten Staubmassen
eher schädlich ist und auch rein mechanisch zum
Beispiel gerade für Herzkranke eine vermehrte
Anstrengung beim Gehen und dadurch auch
übergroße Anstrengung bedeutet.

Einen wetteren Einfluß großer Hitze können
wir in dem vermehrten Flüssigkeitsbedürfnis
unseres Körpers erblicken. Hier werden ja
manchmal durch Aufnahme zu großer und un¬
geeigneter Getränkemengen , um den quälenden
Durst zu löschen, die allergrößten Gesundheits¬
fehler begangen , auf die hier nicht näher ein¬
gegangen zu werden braucht , da es jedem den¬
kenden Menschen eigentlich klar sein müßte , daß
das rasche Trinken kalter Getränke Störungen
und Katarrhe am Magen und Darm Hervor¬
rufen kann . Außerdem ist zu bedenken , daß sehr
stark vermehrte Flüssigkeitszunahme durch die
Verarbeitung im Körper eine stärkere Inan¬
spruchnahme des Herzens und der Niere be¬
deutet.

Daraus ergibt sich, daß auch Wochen von
ungetrübtem , schönem Wetter in gesundheitlicher
Hinsicht manche Probleme zur Erwägung brin¬
gen müssen . Einfaches Nachdenken und dadurch
bedingtes wichtiges hygienisches Verhalten kön¬
nen manche schwere, langwierige Krankheit zu
jeder Jahreszeit verhüten ! Dr . med . G. F.

loren habe . Den Gästen , die auf seidenen Kis¬
sen Platz nahmen , wurde eine milchähnliche
Flüssigkeit vorgesetzt . Es war Tee . der mit
Fett , Salz und Milch zubereitet war . also eins
Art Teesuppe . Dazu gab es Backwerk , das für
den europäischen Geschmack auch nicht gerade
wohlschmeckend war.

Am nächsten Tage wurde das Häuptlings¬
paar photographiert und diesen Vorgang be¬
schreibt Minzloff in sehr ergötzlicher Weise.
„Zunächst flocht die Häuptlingsfrau den Zopf
des Häuptlings aus , nahm eine Schale mit
Wasser und besprengte sein Haar , kämte es mit
einem groben Kamm und flocht es wieder ein.
Unten in dem Zopf wurde ein Lederband ein¬
geflochten . das den Zopf länger machte . Dann
zog der Häuptling seine Kleider und Stiefel
aus , Unterkleider hatte er natürlich nicht an.
Aber er wollte nicht nackt photographiert wer¬
den , er zog nur feinere Seidenkleider und bessere
Stiefel an . Auf den Kopf setzte er einen run¬
den Hut mit einer Pfauenfeder an der Seite.
Hierauf richtete er sich zu voller Größe auf und
strich sich wohlgefällig den Leib . Während ein
Dutzend Sojoten zusahen , machte die Frau des
Häuptlings Toilette . Auch sie putzte sich aufs
beste. Sie war sehr originell und bunt geklei¬
det , mit einer prächtigen Mütze auf dem
Kopf,"

Am Tage danach machte das Häuptlingspaar
den Reisenden einen Gegenbesuch und durch¬
wühlte das ganze Zelt , selbst die Koffer . Am
liebsten hätten sie alle möglichen Sachen mit¬
genommen . Aber nachdem sie sich verabschiedet
hatten, , ließen sie zum Dank für den Besuch ein
sehr schönes Pelzwerk senden.

Interessant ist auch Minzloffs Besuch in
einer heiligen Grotte , die einmal von einem
Jäger entdeckt worden war . Wenn der Chambo-
Lama , der oberste Kirchenfürst gestorben ist« ,
muß der Lama , der sein Nachfolger werden soll,
ein ganzes Jahr einsam in dieser Grotte ver¬
bringen . Wasser und Nahrung wird von den
Sojoten am Fuß des Felsens niedergelegt.
Wenn er diese Probezeit aushält , wird er als
würdig angesehen . Aber es kommt oft vor«
das er schon nach wenigen Tagen „vor den
bösen Geistern in der Höhle " flieht.

Zu erwähnen ist auch noch der Besuch eines
alten Goldgräberlagers . Ein gewisser Funti-
koff hatte im Jahre 1879 Gold gefunden . Das
Land gehörte damals zu China , und er konnts
mit seinem Funde nichts anfangen . Er ver¬
traute das Geheimnis einem andern Russen an«
worauf eine Gesellschaft gegründet wurde , dis
die Rechte zur Goldgewinnung erwarb und im
Laufe von zehn Jahren dort 2240 Kilo Gold
förderte . Außerdem wurde auf diesem Gebiet
auch Silber und Platin gefunden . Im Jahrs
1880 wurde aber die Förderarbeit eingestellt,
man weiß nicht , aus welchem Grunde . Hier
könnte , sagt der Forscher , mit Erfolg eine neue
Goldgewinnung eingeleitet werden.

Unter den Sojoten gibt es nur Tauschhandel.
Für eine Schachtel Zündhölzer bekommt man
ein Schaf , für zehn Schachteln einen Bullen«
Dankbarkeit ist bei diesem Volk ein unbekannter
Begriff , in seiner ganzen Sprache kommt das
Wort Dank nicht vor.

Minzloff wurde nach Beendigung ' ' feiner
Reise von einem Mißgeschick betroffen , Aast
feine Aufzeichnungen verloren gingen . Erst
jetzt hat er sie wiedergefunden und konnte nun
die hochinteressanten Zusammenstellungen über
sein bei den Sojoten verbrachtes Jahr machen.

Ständchen aus Ratenzahlung.
Aus Budapest wird berichtet : In dem eine

Schnellzugstunde entfernten Städchen Kecskemet
hatte ein Seladon mit zwei Kumpanen im
Wirtshaus bis zur Polizeistunde fröhlich ge¬
zecht. Dann winkte er den Zigeunerprimas
heran und forderte ihn auf , mit seiner Bands
mitzukommen , um dem schönsten Mädchen der
Stadt eine Serenade zu bringen . Er könns
zwar heute für diesen Liebesdienst nur zwei
Pengö spendieren , aber in den nächsten drei
Wochen werde er noch je einen Pengö bezahlen.
Der Handel wurde perfekt , und alsdann tönt«
zu dem Fenster der Angebeteten ein schmachten¬
des Ständchen empor . Leider hatte die Nacht¬
musik unvorhergesehene Komplikationen zur
Folge . Es verstrichen nämlich nicht nur drei,
sondern fünf volle Wochen , ohne daß der ver¬
liebt « Jüngling Miene machte , auch nur einen!
Pengö zu blechen . Immer wieder vertröstete er
den Zigeunerprimas , da er wegen finanzieller
Schwierigkeiten außerstande sei, sein Wort ein-
zulösen . Da kam dem Sohn oer Pußta ei«
rettender Gedanke . Er erklärte dem Wort¬
brüchigen klipp und klar , daß er der Angebete¬
ten , der das Ständchen gebracht worden war«
die peinliche Angelegenheit ungeschminkt ent¬
hüllen werde . Diese Drohung wirkte Wunder . '
Noch vor Ablauf der bestellten Frist konnte der
Restbetrag in Tokaier umgesetzt werden.

Humsr und Satire.
Aus der „Kölnischen Illustrierten!

Zeitung " :
Modenschau.

Angesichts der teuern Kleider , die sich seine
Frau vorführen läßt , wagt der verzweifelte
Gatte einen Eimvand:

„Bedenke doch, Emilie , die einfachsten Kleider
sind immer die vornehmsten !"

„Ach, laß doch das , Hermann , du weißt genau«
daß ich diese Vornehmtuerei nicht ausstehe«
kann !"

Erklärung.
Lieschen ist entschieden gegen das Waschen.

Nur mit vielen Versprechungen gelingt es der
Mutter , sie morgens unter die Brause zu stellen.

Als kürzlich die Oma auf Besuch war und z«
der Kleinen sagte : „Nein , Lieschen , bist du absü
gewachsen !" , meinte die Kleine tränende«
Auges : „Kunststück , wo mich Mutti jeden Tag
so doll begießt !"

„Mein Arzt hat mir verboten , mit meine«
Mann zusammen zu verreisen — er wäre z«.
nervös/

„Nimm doch einfach einen andere « !"
„Mann oder Arzt ?"
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Nordenham . i
Heute öffentliche Kundgebung. Dis heutige

öffentliche Kundgebung im „Friesischen Hof mit
dem 'veuossen Hünlich beginnt um 8 Uhr Für
die voraufgehende Demonstration der Eisernen
Front wird restlose Beteiligung erwartet.

Konzert -Veranstaltungen . In der „Union
findet an allen drei Markttagen großes Konzert
statt, dessen Besuch unbedingt zu empfehlen ist.
Stimmuna und Humor wird hier die Losung
sein — In der „Friedeburg-Strandhalle liefert
eine Stimmungskapelle ebenfalls gut Unterhal¬
tungsmusik. In der „Friedeburg" ist außerdem
Gelegenheitgeboten, das Tanzbein zu schwing m.

Und wieder: NordenhamerMarkt ! Was den
Rheinländern der Karneval, das ist den But-
fentern der Nordenhamer Markt, der von alters-
her ein Volksfest im wahrstenSinne des Wortes
war. Nachdem wir nach einer Fahrt mit Lam¬
berti Berg- und Talbahn in Emdes Riesenrad
und Avusbahn „Höhenluft" genossen haben
und dabei auf unsere Mitmenschen herunter¬
blickten, steigen wir in den dunklen Schacht eines
richtiggehendenKohlbergwerks. Es handelt sich
hier um die Zeche„Friedrichsruh". Ohne Frage
verdient dieses Unternehmen ganz besondere
Beachtung. Ein Unternehmen, was den Kindern
die größte Freude bereitet, ist fraglos das Auto-
Fahrrad-Karussell. In Seghorns Tanzzelt wird
der nun einmal zum Markt gehörende„Anschluß
bald hergestellt. Max Becker, Eerriet Jacobs,
Jonny List ut Abbusen und Wilh. Logemann
werden ebenfalls mitgenommen. Ohne diese
wäre Nordenhamer Markt überhaupt nicht denk¬
bar. Rüthemann und Sport-Heini (Heini Mül¬
ler) sind gleichfalls liebe Bekannte von der
nassen Fakultät . Alles was Küche und Keller
bietet ist von bekannter, guter Qualität.
Hans Penshorn, Wilh. Popp, Hermann Appel¬
hoff und Karl Müffchen warten mit Delika¬
tessen von anerkannter Güte aus. Wer würde
die Bäckereierzeugnisse von Louis Rath , Beruh.
Jantzen, Conrad Fertig, Mnodorf-Bremen ver¬
schmähen? Wer nur etwas Glück hat, kann ein
übriges tun und sich bei Chr Harms im Blu-
men-Schieß- und Kegelsportüben. Bevor wir
nun die vorstehend aufgeführten Unternehmun¬
gen nochmal„durchgehen" begeben wir uns zum
,Kindenhof" und ebenfalls zum „Norddeutschen
Hof", wo bei Tanz und Musik die Stimmungs¬
wogen nicht zu überbieten sind. Daß wir über
das Wetter nicht reden wollen, haben wir schon
bei früherer Gelegenheit betont, da das etwas
Alltäglichesund zum Nordenhamer Markt stets
gutes Wetter ist. Wir wünschenvon Herzen,
daß es der Fall ist, sonst werden wir das noch
vorher durch „Notverordnung" regeln!

Aerztlicher Sonntagsdienst. Morgen (nur
in Notfällen) Dr. Schilling.

Aus der SAJ . Die SAJ . macht am Sonn¬
tag keine Fahrt nach Sandhatten, sondern es
treffen sich alle SAJ .ler am Sonntag morgen
um 7 Uhr beim Denkmal, um eine Wander¬
fahrt nach dem Iadebusen anzutreten. Ver¬
pflegung für diesen Tag muß jeder selbst mit¬
bringen. — Donnerstag, den 14. Juli , Novellen¬
abend, Freitag, den 15., Tanzabend, Sonntag,
den 17., nachmittags am Strand , abends im
Heim, um 8 Uhr Liederabend.

Hochwasserzeiten in Nordenham. Am Sonn¬
tag 5,55 Uhr und 18 Uhr; am Montag 6.40 Uhr
und 18.50 Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Aischdampser- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Braunschweig", Kapitän
Sehmeyer, von Island in Wesermünde; „Martin
Donand", Kapitän Böschen, von der Nordsee in
Altona. — Abfahrt heute: „Hans Wried", Kapt.
H. Buß, von Nordenham nach der Nordsee;
„Halle , Kapitän Hoffmann, von Nordenham
nach der Nordsee; „Fürth", Kapitän Otto, von
Nordenhamnach Island ; „Schleswig", Kapitän
Reents, von Nordenham nach der Bäremnsel;
„Martin Donand", Kapitän Boschen, von Altona
nach der Nordsee.

Aus Brake und Umgegend.
Das Ende einer „billigen Sonderfahrt"!

Pech hatte ein Anwohner der B.-Straße , Aus
Sparsamkeitsgründen nahm er an einer billigen
Sonderfahrt auf der Weser nach Bremen teil.
Sern Grundsatzschlug aber in das Gegenteil
um. Denn nach einer gründlichen Besichtigung
der Stadt fand er den Weg zum Anleger nicht
Meder. Der übrigen Ausflügler bemächtigte
Nch begreiflicherweise eine große Erregung. Der
Schiffsführer mußte schließlich besorgten Her¬
zens die Rückfahrt ohne den Pechvogel antreten.
Meier sah sich nun genötigt, in einem Bremer
Gasthofzu übernachten und am anderen Mor.
gen nochmals eine Sonderfahrt mit der Eisen-
Aahn zu machen. In seiner Wohnung soll der
Pechvogeldann, wie erzählt wird, leider die
Entdeckung gemacht haben, daß ihm durch die
offenstehenden Fenster nächtlicher Besuch wb-
gestattet worden war.

Regelmäßige Weserfahrten. Es scheint nicht
genug bekannt zu sein, daß jetzt täglich Weser-
lahrten zwischen Bremen und Bremerhaven
"ut dem Motorschiff „Stadt Bremen" und dem
Dampfer „Libelle" stattfinden. Alltäglich fin¬
det eine Fahrt morgens 8 Uhr ab Bremen mit
den üblichen Zwischenstationen nach Bremer¬
haven und zurück statt. Die Abfahrtzeiten von
4trake sind: nach Bremerhaven vormittags ca.
10.45 Uhr, nach Bremen nachmittags ca. 18.10
Uhr. Sonntags außerdem 17.20 Uhr nach Bre-

Bei schönemSommerwetter verlohnt es
»ch mit diesen Schiffen zu fahren, bieten sie
doch bei angemessenemPreise eine schöne ab-
wechflungsvolleWeserfahrt.

Versammlung der Hafenarbeiter. Die Orts¬
verwaltung Brake des Eesamtverbandes, Ab-
^uung Handel. Transport . Hafenarbeiter undSchiffahrt, hält am morgigen Sonntag eins
Mitgliederversammlung im Vereinslokal (H.
Aufing) ab. In dieser Versammlung wird Ne
-Regelung in der Ausgabe von Gutscheinenfür
kf°densmittel an die erwerbslosen und invali¬
den Mitglieder durchgeführt. Es wird sich

Lari-eSMssengeMt.
Schwere Urkundenfälschungin Tateinheit

mit Betrug
wurde dem Marine -Oberzahlmeister a. W. Otto
B., wohnhaft in Schweinebrück, zur Last gelegt.
B. bestellte bei einer Göttinger Buchhandlung
für 140 RM. Bücher und als die Firma nun
Referenzenüber ihn verlangte, fertigte er selbst
ein Schreiben aus. wonach er monatlich 250
Reichsmark Wartegeld vom Reich bezog, ein
eigenes Haus habe im Werte von 12 000 RM..
das nur mit 6600 RM . belastet sei und daß er
noch vom Reich 3500 RM. zu fordern habe.
Dieses Schreiben Unterzeichnete er selbst mit
„Dr. H. Molnay". Darauf hin bekam er auch
die Bücher. Er geriet in Vermögensverfall,
wurde erfolglos gepfändet und das Ende war
die Anzeige. Wegen einer ähnlichen Sache ist
er bereits vorbestraft. B., der vom Richter als
bekannte Querulant bezeichnet wird, ver¬
sucht sich mit allerlei Ausreden aus der Schlinge
zu ziehen. Er sei jederzeit in der Lage gewesen,
zu bezahlen. Vom Auswärtigen Amt sei ihm
der Posten im Sekretariat des Völkerbundes in
Aussicht gestellt, aber auch sonst sei er auf Grund
seiner Vermögensverhältnisse durchaus in der
Lage gewesen, zu bezahlen. Andererseits ergibt
sich aber, daß der pfändbare Teil seines Warte¬
geldes für 19 Jahre im voraus gepfändet ist.
das Haus des Angeklagten ist versteigert und
nur noch das Notwendigste ist ihm zum Lebens¬
unterhalt geblieben. Das Gericht konnte eine
Fälschung einer Urkunde nicht feststellen und
verurteilte den Angeklagten lediglich wegen
Betrugs zu 100 NM . Geldstrafe,  evtl.
20 Tagen Gefängnis und in die Kosten des
Verfahrens.

Auch im zweiten Fall handelte es sich um
Urkundenfälschung. Angeklagt war der Arbei¬
ter Friedrich B. aus Döhlen (Gemeinde Großen¬

kneten). V. hatte an einem FarmbesitzerSie¬
denburg 88,50 RM. zu bezahlen. Er konnte
nicht bezahlen, wurde verklagt. Es wurden bei
ihm Hühner gepfändet, und um die Sache aus
der Welt zu schaffen, unterschrieb er einen
Schuldschein und bekam infolgedesseneine Frist
für ^ Jahr . Als B. nach Ablauf der Frist
nicht bezahlte-, betrieb der Vertreter des Gläu¬
bigers, Auktionator Wellmann aus Sandhatten,
das Verfahren gegen den Vater des Angeklag¬
ten. denn es stellte sich heraus , daß auf dem
Schuldschein ebenfalls die Bürgschaftsübernahme
durch den Vater des Angeklagten vermerkt und
mit dessen Namen unterschrieben war. Der
Vater des Angeklagten bestritt die Unterschrift,
der Angeklagte ebenfalls, er habe nur den
Schuldschein unterschrieben. Wellmann als
Zeuge vernommen, bestätigt unter Eid. daß der
Schein zunächst von dem Angeklagten unter¬
schrieben. dann von ihm mitgenommen und
später mit der Unterschrift des Vaters zurück¬
gebracht worden sei. Das Gericht sprach den
Angeklagten frei. Diesem Urteil legte das Ge¬
richt folgende Begründung zugrunde: Well¬
mann sei nicht der Zeuge, dem unbedingt ge¬
glaubt werden könne. Im Laufe der Verhand¬
lung habe sich ergeben, daß aus einer Schuld
des Angeklagten in Höhe von 88.50 RM. mit
Zinsen und Kosten eine Summe von ISO RM.
geworden sei. denn nachweislichhabe der Ange¬
klagte 105 NM. abbezahlt, die Schuldurkunde
laute über 85 RM. Wellmann sei nicht in der
Lage gewesen, das rapide Ansteigen der Schuld,
die mehr als das Doppelte des ursprünglichen
Betrages ausmache, aufzuklären. Wellmann sei
aber der einzige Zeuge, durch den der Ange¬
klagte überführt werden könne. Da W. als
Zeuge ausscheide, müsse der Angeklagte frei-
gesprochen werden.

empfehlen, daß die für den Empfang der Gut¬
scheine in Frage kommendenMitglieder restlos
erscheinen. In Anerkennung der großen Not¬
lage. in die Erwerbslose und Invaliden durch
die Notverordnung der Regierung Papen ge¬
drängt wurden, hat die Ortsverwaltung Brake,
vom Eesamtverband diese Hilfsaktion unter¬
nommen, um damit die ärgste Not der Betrof¬
fenen zu steuern.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag , den 10. Juli , Hochwasser: 6,45 Uhr
und 18.55 Uhr; Niedrigwasser: 1.25 Uhr und
13.35 Uhr. Montag, den 11. Juli . Hochwasser:
7.30 Uhr und 19.40 Uhr; Niedrigwasser: 2 Uhr
und 14,15 Uhr.

Hammelwarden. Schützenfest  1932 . Am
Sonnabend, dem 16., Sonntag , dem 17. und
Montag, dem 18. Juli , findet in diesem Jahre
das Schützenfest in Hammelwarden statt. Der
Schützenvereinhat alle Vorkehrungengetroffen,
um das diesjährige Schützenfest wieder in alt¬
gewohnter Weise stattfinden zu lassen. Schon
immer hat sich das Hammelwarder Schützenfest
einer besonderen Beliebtheit , auch von aus¬
wärts . erfreut und es wird in diesem Jahre
seinen Gästen auch wieder ein angenehmer
Aufenthalt sein.

MedweWeirMe
RmMchav.

Schortens. Nächste Gemeinderats¬
sitzung.  Am Donnerstag, 14. Juli , nach¬
mittags 6.30 Uhr, findet im Gemeindehaus, eine
Gemeinderatssitzungstatt. Zur Beratung steht:
1. Beschlußfassung über die zu erhebenden Ge¬
meindesteuern. 2- Lesung; 2- Beschlußfassung
über das Statut betreffs Besoldung des Ge¬
meindevorstehers, 2. Lesung; 3. Eine Bürg¬
schaftsübernahme, 2. Lesung; 4. Wahl einer
Wohnungskommission betreffend: 5. Eingabe
des Arbeiter-Samariter -Bundes um Beihilfe
zur Anschaffung von Verbandstaschen: 6. Ver¬
schiedenes.

Ellens-Steinhausen. Heute Vortrags¬
abend.  Die Eiserne Front der Friesischen
Wehde hat für heute abend in der Cordesschen
Wirtschaft zu einer Zusammenkunft eingeladen.
Landtagsabgeordnete Frau Elisabeth Frerichs
(Rüstringen) wird einen Vortrag halten über
die Bedeutung der Reichstagswahlen. Gäste aus
der werktätigen Bevölkerung sind willkommen.

Rastede. Filmveranstaltung zur
Reichstagswahl.  Am Dienstag, dem 12.
Juli , abends 8.30 Uhr. findet im „Kleybroker
Hof" in Rastede eine Veranstaltung der Eiser¬
nen Front statt, zu er die werktätige Ein¬
wohnerschaftvon Nastede und Umgegend, ins¬
besondere auch die Frauen , herzlich eingeladen
sind. Frau Landtagsabgeordnete Elisabeth
Frerichs wird über politische Zeitfragen spre¬
chen. Anschließendläuft bestimmt der allent¬
halben mit großer Spannung aufgenommene
sechsaktige Film „Die Brüder , auf den unsere
Freunde in Rastede schon lange warteten. Zahl¬
reicher Besuch darf somit erwartet werden.

Rastede. Wählerlisten einsehen.  Die
Stimmlisten für die am 31. Juli 1932 stattfin¬
dende Reichstagswahl liegen vom 10. bis 17.
Juli 1932, beide Tage einschließlich, im Ge¬
meindebüro während der Dienststunden und
Sonntags von 8 bis 10 Uhr vormittags, zu jeder¬
manns Einsicht aus. Wer die Listen für un¬
richtig oder unvollständig hält, kann dieses bis
zum Ablauf der Auslegungsfrist Leim Ge¬
meindevorstandschriftlich anzeigen oder münd¬
lich zu Protokoll geben. — Immer wieder hört
man, Laß dieser oder jener nicht wählen konnte,
weil sein Name nicht in der Liste stand. Genossen,
es geht jetzt zur größten Wahlschlacht, wobei es
auf jede unserer Stimmen ankommt. Darum
überzeuge sich jeder durch persönlicheEinsicht¬
nahme in die Listen, daß sein Name eingetragen

ist und er am 31. Juli der SPD . seine Stimme
geben kann.

Wiefelstede. Kleine Mitteilungen.
Die 20jährige M. H., die hier bei dem Land¬
wirt O. zu Besuch weilte, wurde, als sie auf
eine Weide kam, wo Vieh graste, von einer
Kuh angsfallen, die ihr schwere Verletzungen
im Gesicht mit den Hörnern beibrachte. Sie
wurde ins Oldenburger Krankenhaus gebracht,
wo die Wunden genäht wurden. — Der Land¬
wirt E. K fand seine beste hochtragendeKuh
mit gebrochenemNückgrat im Graben liegend
auf. Sie mußte sofort notgeschlachtetwerden.
— Der erst vor kurzem gegründete Sportverein
Wiefelstede beschloß auf der letzten Versamm¬
lung einstimmig, dem Botzelverband Oldenburg
und Umgegend beizutreten. Damit besteht der
Verband jetzt aus 16 spielstarkenVereinen. Auf
der am 7. August stattfindenden Gründungs¬
feier des Vereins soll ein großes Straßen- und
Weidepreisboßeln stattfinden, wozu alle dem
Verbände angeschlossenen Vereine eingeladen
werden sollen. — Auf der Chaussee Wiefelstede-
Gristede geriet ein mit sechs Personen besetztes
Wilhelmshavener Auto in den tiefen Straßen¬
graben und überschlug sich. Die Insassen kamen
glücklicherweise mit dem Schrecken davon.

Augustfehn. Schwerer Unglücksfall.
Der hier auf dem Stahlwerk beschäftigteAr¬
beiter Schroer erlitt einen ziemlich schweren
Unfall. Schroer hat seine Hand in der Schmiede
unter einem Hammer gehabt. Sch. hat einen
Finger verloren und erhebliche Handquetschun¬
gen erlitten.

Hude. Keine gute Bickbeerenernte.
Viele Bickbeerensammler, die sich im Reiherholz
eingefunden hatten, mußten feststellen, daß die
diesjährige Ernte viel zu wünschenübrig läßt.
Ein großer Teil der Fläche war schon vor dem
erlaubten Tage abgegrast. Um 10 Uhr hatten
die meisten Leute nur den Boden ihrer Eimer
bedeckt und rüsteten schon wieder zum Heimweg.
Die gesammelten Bickbeeren standen in gar
keinem Verhältnis zu den teuren Bickbeeren¬
scheinen von 75 Pf . Viele Sucher füllten unten
den Eimer mit Sträuchern aus , andere kauften
wieder Beeren auf. Der Humor verließ die
Leute trotzdem nicht und man konnte hören, daß
an verschiedenenStellen das Lied gesungen
wurde: „Bin im Reiherholz gewesen, habe Bick¬
beeren gesucht, waren keine zu finden, nur
Sträucher genug.

Aus dem Harlingerland. Billiger Tors.
Infolge der Arbeitslosigkeit wurde in diesem
Frühjahr auf den Mooren bedeutend mehr Torf
gegraben als in den anderen Jahren . Die
Folge davon ist, daß die Torfpreise niedrig
sind. Während man sonst auf dem Moore für
das gut geladene „Burrenfohr * 18 bis 20 Mark
zahlte, wird dasselbe Quantum jetzt für zirka
15 Mark abgesetzt.

Emden. Ein Landwirt wegen Ver¬
dachtes der Brandstiftung ver¬
haftet . In das Emder Gerichtsgefängnis
wurde der Landwirt Me. aus Westerhusenein¬
geliefert, weil sich der Verdacht des Versiche¬
rungsbetruges, begangen durch Brandstiftung,
gegen ihn verstärkt hat. Sein Anwesenin der
Gegend von Stade ist vor einiger Zeit nieder¬
gebrannt, wobei sofort die Vermutung der
Brandstiftung auftauchte, jedoch Me. gegenüber
nicht ausreichte, um ihn zu überführen. Me.
verzog dann nach Westerhusen, wo er jetzt von
einem nach hier entsandten Beamten aus Weser¬
münde verhört und alsbald festgenommen wurde.

Emden. Im Ruderboot von Kon¬
stanz nach Helgoland.  Die jungen Leute,
die vor einiger Zeit von Konstanz aus in
einem Ruderboot die Reise nach Helgoland
angetreten hatten und auf dieser Fahrt auch
Emden angelaufen waren, sind, ohne ihr Ziel,
Helgoland, erreicht zu haben, wieder mit ihrem
Fahrzeug hier eingetroffen. Sie sind vor einigen
Wochen von Emden nach Greetsiel gerudert und
haben dann zunächst Kurs auf Norderney ge¬
nommen. Von dort sind sie die Inseln Bal->

trum, Langeoog, Wangerooge und Spiekeroog
entlang gefahren. Nach anfänglichguter Fahrt
trat , als sie sich etwa in Höhe des Weser-Feuer¬
schiffes befanden, unruhiges Wetter mit starkem
Seegang auf. Das Boot wurde ständig voll
Wasser geschlagen, so daß die Lage der Boots¬
insassen sich sehr kritisch gestaltete. . Schließlich
wurden sie von dem Dampfer „Minseroog m
Schlepp genommen, der sie mit nach Wilhelms¬
haven nahm. Von dort haben sie dann über
den Ems-Jade -Kanal die Rückfahrt angetreten.
Auf dieser Fahrt haben die jungen Leute einen
ihrer Kollegen verloren. In der Nacht zum
4. Juli , sie befanden sich in der Nähe von
Aurich, ist der junge Mann nach Angabe der
Ruderer auf ihnen völlig rätselhafte Weise ver¬
schwunden. Da er feine Papiere , im Boot
zurückgslassen hat, halten sie es für unwahr¬
scheinlich, daß er in der Absicht, sich von seinen
Kollegen zu trennen, fortgegangen ist. , Viel¬
mehr befürchten sie, daß ihm ein Unglück zu¬
gestoßen ist. Natürlich haben sie längere Zeit
nach dem Verschwundenengesucht, doch blieben
alle ihre Bemühungen erfolglos. Möglicher¬
weise ist der junge Mann im Kanal ertrunken.
Die Ruderer, die jetzt mit ihrem Ruderboot am
Delft liegen, wollen noch einmal den Versuch
unternehmen. Helgoland zu erreichen.

Leezdorf. Moorkers Elend.  Daß unsere
Moorkolonisten saures Brot essen müssen,
konnte man in diesen Tagen so recht beobachten.
Ein Moorker von hier versuchtein den Ort¬
schaften Upgant, Schott und Marienhafe buch¬
stäblich vom frühen Morgen bis zum späten
Abend, ein einziges Fuder Torf an den Mann
zu bringen. Es mochte dem Beobachter in der
Seele leid tun, wenn er sah, daß der ergraute
Mann von Haus zu Haus hielt und mit einem
Stück Torf in der Hand seine Ware zum Verkauf
anbot. Wenn man bedenkt, was für ein weiter
und mühsamer Weg es ist vom nassen, sitzenden
Darg über die Arbeiten des Grabens, Trocknens,
Ausladens und Abfahrens zum angebotenen
Fuder, dann gibt es wohl kaum einen müh¬
sameren Weg, unter Zuhilfenahme auch noch
eines Gespannes einige Mark zu verdienen. Da¬
zu kommt noch, daß der Torf infolge des überaus
großen Angebotes billig ' ist und die gekaufte
Ware infolge des Geldmangels lange nicht
immer gleich bezahlt wird. Ein wahres Elend!

Willmsfeld. „Von einer dunklen
Nachbarsfrau behext ". In Willmsfeld
ereignete sich, wie verlautet , ein Fall , den man
kaum für möglich halten kann. Einem Willms-
felder Kolonisten starb dieser Tage ein kleines
Kind. Da der Vater annahm, daß bösgesinnte
Hexen dem Kind ein Leid angetan hätten, lies
er zu einer Zigeunerin, die ihm vorflunkerte,
sein Kind sei von einer „dunklen Nachbarsfrau
behext worden und habe dadurch den Tod ge¬
funden. Der abergläubische Mann stellte daraus
eine der Nachbarsfrauen, die nach seiner Mei¬
nung die „Hexe" sein mußte, zur Rede und
schlug auf diese ein. Die Frau wurde schwer
verletzt — Das letzte Wort hat nun das Ge¬
richt, das dem Abergläubischen seinen Aber¬
glauben für immer austreiben wird!

Bünde. Eine Goldader entdeckt.
Als zwei Einwohner in Bünde in der Feldmark
mit einer Wünschelrutenach Wasser suchten, ent¬
deckten sie, daß die Wünschelrutesich nicht nach
Wasser, sondern nach Mineralien zog. Ver¬
schiedene Versuche brachten sie zu dev lleWzeu-
gung, daß eine Goldader den Anziehungspunkt
bilden müsse. Sie ließen an der stärksten Schlag¬
stelle den Boden ausheben und stießen hierbei in
einer Tiefe von zwei Meter auf Quarz. Die
Untersuchungsoll ergeben haben, daß der Quarz
tatsächlich mit Goldstaub durchsetzt ist. Da nach
Ansicht der Entdecker diese Ader in einem
weiteren Umkreis verläuft, sollen nun Fach¬
wissenschaftler hinzugezogen werden.

Nordhorn. Beschlagnahmte Schmug^
gel waren.  Im Bezirk des Hauptzollamts
Nordhorn wurden im Monat Juni dieses Jah¬
res beschlagnahmt: 270,82 Kilogramm Tabak.
625 Stück Zigarren und Zigaretten, 60 Kilo¬
gramm Kaffee, 332,50 Kilogramm Getreide,
282 Kilogramm Mais , 1134 Kilogramm
Weizenmehl, 12,50 Kilogramm sonstige Nah¬
rungsmittel, 35 Kilogramm Kartoffeln, 11
Stück Ferkel, 14 Fahrräder , ein Kraftwagen.
Fünf Schmuggelfälle wurden aufgedeckt, bei
denen insgesamt eine Geldstrafe von 317 550
Neichsmarkverwirkt ist.

Osnabrück. 2 0 0 0 M a rk g e st oh l e n. In
Merzen drangen in der Nacht Diebe in die Woh¬
nung des Rendanten der Spar - und Darlehns¬
kasse ein. Durch Herausnehmen der Scheibe
öffneten sie ein Fenster und gelangten so in das
Wohnzimmer, aus dem Kleinigkeiten mit¬
genommenwurden. Durch verschiedene Zimmer
gelangten sie in die Geschäftsräume, wo aber
alles verschlossen war. Schließlich gelangten sie
in das Schlafzimmer, wo sie aus der neben dem
Bett liegenden Hose sich eine Brieftascheund dis
Schlüssel zum Eeldschranknahmen. Dem Eeld-
schrank entnahmen sie den gesamten Barbetrag
von 2000 RM ., ließen aber Schmucksachen un¬
berührt liegen.

Kurze Notizen aus dem Lande. In Moor¬
hausen,  Dangast , Wehgast ufw. macht sich
eine große Raupenplage bemerkbar. Stellen¬
weise sind die Obstbäume völlig kahlgefressen.
— In Großenkneten  wird zur Zeit dis
Wildfischereisehr arg betrieben. Die unberech¬
tigten Fischer kommen weit her per Rad und
betreiben ihr Handwerk nachts und auch Lei
Tage. — Wildernde Hunde zerrissen der Witwe
Strenge in Elisabethfehn  nachts fünf¬
zehn Hühner. Auch griffen die Hunde einen
zweiten Hühnerstall an und töteten mehrere
Tiers. — Vermißt wird ein Maschinist N. von
der Emder  Marine -Artillerie-Äbteilung, der
sich vor einer Woche von seiner Truppe entfernt
hat und nicht wieder zurückgekehrt ist. — Von
der Außenavbeit in Vechta ist der Straf¬
gefangene Richard Lohwasserentwichen. — Die
bisher eingetroffenen Emder  Logger haben
nicht den reichen Heringssegen mitgebracht,
wie man ihn erwartet hatte. Es heißt, daß
sich die Heringsfänge verspätet haben sollen
und daß deshalb die Fangergebnisse noch so
mager sind.

Versetzt es me : Vie Gegner lügen!
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Abteilung Handel , Transport , Hafenbetrieb
und Schiffahrt.

Sonntag , den 10. Juli , nachmittags 3 Uhr, im
Verbandslokal H. Büstng

In dieser Versammlung werden an unsere
arbeitslosen und invaliden Mitglieder unentgelt¬
lich Scheine,welche für Waren umgetauschtwerden
können, ausgegeben, daher ist ein Erscheinen sämt¬
licher Mitglieder dringend erforderlich. Mitglieds¬
buch mitbringen. Die Ortsverwaltung.
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Mittwoch, den 13. Juli
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Sonntag , den 10 . Juli
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Anfang 7 Uhr
Stimmungsmusik der BrakerKapelle
Eintritt 50 Pf. — Tanz frei
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Das küstreug Me 6sn Kampf

sinci unsees Leoseliüfsn!
bssu erseliisnsn:

UMWlizle Ü8I sIM.
Lin kleiner Ausschnitt aus dem
ksrsönlickkoitslobon und den Lor-
sönlichkoitsvorton der national¬
sozialistischen Lübrsr.
32 Leiten stark . Preis nur 10 pk.

l.gM» «Miiliel
ilus dem Inhalt:  vor Wahrheit
die Lbro! vor vü^o den I-aukpaL!
Republik, Lorialdemokratie und
Landwirtschaft. Leibst ist der
Nanu! Landmann und Larä-partei.
Lntseboido dich, Land mann!

Preis nur 10 ? L
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Oldenburgi.O., AebterostraLo 4, lllsl.2508
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Braks i. 0 ., Laknkokstraks 2, Vsl. 34l

Suchen Sie Geld
wie 1-, 2.Hyp., Betriebsg.
usw.? KostenloseAusk.
d. Nikolaus Tombers,
Abbehausen, Hauptstr.
Anfragen Rückporto.
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IadestödtMe Umschau. Die Oldenburger Vesprechungen.
Nächtliche Schlägerei.

Heute nacht gegen 3 Uhr kam es in der Vör-
nstrahe zwischen einem nationalsozralrstischen

UZirt und einem bekannten Kommunisten zu
einem Wortwechsel, der in Tätlichkeiten aus-
artete Als dabei der KPD.-Mann seinem poli¬
tischen Gegner zu Leibe wollte, schoß ihm dieser
mit einer Scheintodpistoleins Gesicht. Die Poli¬
zei griff ein, zerstreute die sich ansammelnden
Menschen und nahm die beiden Streiter mit zur
Wache.

Der tägliche Berkehrsunfall.
Heute vormittag stießen an der Ecke der

Börsen- und Parkstraße ein mit zwei Personen
besetztes Motorrad und ein kleiner Lieferwagen
zusammen. Die Motorradfahrer wurden ver¬
letzt. Beide Fahrzeuge konnten ihren Weg fort¬
setzen.

Max und Moritz im Schauspielhaus.
Ein Kindergastspiel findet in den nächsten

Tagen im Schauspielhaus statt. Die Theater¬
direktion richtet dazu folgende Worte an die
Kinder: „Von Max und Moritz gelesen oder zu¬
mindest gehört habt ihr schon alle. Jeden Tag
könnt ihr aufs neue ihre Geschichte lesen, aber
sie leibhaftig sehen, dabei sein, wenn sie ihre
berüchtigten Streiche mit List und Tücke voll¬
führen, das könnt ihr nicht alle Tage. Kann
man es denn überhaupt? Jawohl , man kann es
und ihr habt Gelegenheit, euch davon zu über¬
zeugen. Max mit seinem Pony-Bubikopf und
Moritz mit seiner verrucht wippenden Locke sind
lebendig geworden. Seit drei Jahren fahren
sie im Auto durch die Welt, zeigen sich der
Jugend und wohin sie kommen, geraten die Jun¬
gen und Mädel aus dem Häuschenvor Freude
und Jubel . Natürlich reisen Max und Moritz
nicht allein, sondern in Begleitung all jener
braven Leute, die ihr auch kennt. Der gute
Onkel Fritz, die arme Witwe, der Lehrer Läm-
pel, der Schneider Bäck und der Müllerknecht,
der die bösen Buben zum Schluß in den Sack
steckt, fehlen auch nicht. Diese ganze lustige Ge¬
sellschaft hat das Schauspielhaus für zwei Tage
nach den Jadestädten eingeladen und so könnt
ihr am Sonntag, dem 10., und Montag, dem 11.
Juli , nachmittags 4 Uhr, Max und Moritz höchst
persönlich auf der Bühne des Schauspielhauses
ihre berühmten Schandtaten vollbringen sehen.
Eintrittskarten an der Kasse des Theaters und
bei Eriem und bei Niemeyer in der Marktstraße
von 30 Pf. bis 1 RM . Jedes Kind erhält eine
Tafel Sprengel-Schokolade und Max-und-
Moritz-Vilder.

Bon - er Reichsmarine.
Das FischereischutzLoot„Elbe"  verließ

gestern vormittag den hiesigen Hasen und kehrte
nachmittagsan den LiegeplatzV 3 zurück. Am
11. Juli beabsichtigt„Elbe" von hier nach der
Ostsee auszulaufen, am 30. Juli nach Wilhelms¬
haven zurückzukehrenund am 2. August zur
3. Loggerreise, die auf acht Wochen bemessen
ist, nach der nördlichen Nordsee auszulaufen.
Poststation ist vom 11. bis 14. Juli Kiel-Wik,
vom iS. bis 16. Juli Warnemünde, vom 17.
bis 21. Juli Kiel-Wik (letzte Postabholung 22.
Juli morgens), vom 22. bis 23. Juli Warne¬
münde (letzte Postabholung 23 Juli nachm.),
vom 24. bis 29. Juli Kiel-Wik (letzte Post¬
abholung 29. Juli nachm.), vom 30. Juli bis
1. August Wilhelmshaven (letzte Postabholung
2. August morgens), vom 2. August bis 16. Sep¬
tember MarinevostbüroBerlin L. 2, ab 17. Sep¬
tember wieder Wilhelmshaven. — Das Peil¬
boot  V lief gestern nachmittag, aus dem Ver-
meßungsgebiet kommend, in Wilhelmshaven
ein und beabsichtigt am 12. Juli nach der Ost¬
see wieder auszulaufen. Poststation ist bis zum
11. Juli Wilhelmshaven, vom 12. bis 17. Juli
Swinemüwde und dann bis auf weiteres Pillau.
— Die Torpedoboote,Leopar  d" u. „W o l f"
trafen gestern 14.30 Uhr aus der Ostsee hier
Meder ein und machten am  Südwestkai fest.

Wie schon angekündigt, haben gestern nach¬
mittag die drei oldenburgischenStaatsminister
vor einigen hundert Vertretern der Verwaltung
und der Wirtschaft aus dem gesamten Olden¬
burger Lande programmatische Erklärungen
über die Arbeit der nationalsozialistisschenRe¬
gierung abgegeben. Die Reden der Minister
gipfelten sämtlich in einer Aufforderungan alle
geladenen Männer , in loyaler Form und mit
Vertrauen auf den energischen und guten Wil¬
len der Regierung für das Wohl des Landes
in der jetzigen Notzeit mitzuarbeiten. Dabei
wurde dem Landesparlament  gleichsam
noch energischerder Abschied gegeben, als in
dem Landtag selbst. Man solle die National¬
sozialisten jetzt drei Jahre arbeiten lassen, nach
drei Jahren möge man sie nach ihren Taten
beurteilen. Sie arbeiteten nach ihrem Grund¬
satz. allein dem Volke zu dienen.

Sämtliche Minister betonten dabei noch, daß
die Maßnahmen, die sie jetzt schon ergreifen
könnten, gehemmt und eingeengt seien durch
die Reichsgrenze, daß man aber mit bahn¬
brechendenPlänen heraustreten würde, sobald
in wenigen Wochen „im Reich der politische
Kurswechselvollzogen sei, der die gleiche Rich¬
tung zwischen der oldenburgischen und der
Reichsregierung bringen werde". Der Minister¬
präsident erklärte in diesem Zusammenhang,
daß es sich dann zeigen werde, wie einfach im
Grunde die Durchführung von Plänen für wirk¬
liche Arbeitsbeschaffungsei, wenn man sie nur
mit Energie anpacke.

Der Ministerpräsident betonte im übrigen,
daß die neuen Männer hundertprozentig auf
dem Boden der Weimarer Verfassung
stünden. Als die ersten Pläne der Regierung
wurden bezeichnet: Die Schaffung von

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Mäßige

Winde zwischen Süd uns West, wolkig, zeitweise
aufheiternd, Temperatur keine wesentliche
Aenderung. — Hochwasser ist morgen um 5.25
und um 17.35 Uhr, am Montag um 16.10 und
um 18.20 Uhr.
gadeftödtffOe Veranstaltungen.
Schauspielhaus. Morgen nachmittag das Max-

und Moritz-Gastspiel für die Kinder. Großer
Jubel und Trubel.

Dampferfahrten. Ausreichende Fahrgelegenheit
ist morgen wieder geboten, so nach Wanger¬
ooge, Eckwardenund Dangast. Dazu finden
Fahrten in See statt.

Nach Heimatzauber. Morgen mittag ab 2 Uhr
von Rath, Grenzstraße.

Gartenfest. Die Eartenkolonie „Wochenend"
begeht morgen ihr Gartenfest.

MrdweftdeitMe
Rundschau.

Mariensiel. Autounfall.  Gestern abend
fuhr ein Lastkraftwagen, von Sande kommend,
gegen die Umzäunung der Bahnanlagen. Viel
hätte nicht gefehlt und der Wagen wäre gegen
die geschlossene Schranke gefahren. Nur der
Geistesgegenwart des Führers , der, weil er
seinen Wagen wegen Versagens der Bremse
nicht rechtzeitigzum Halten bringen konnte, ist
es zu verdanken, daß kein größeres Unglück ge¬
schah. Der Führer versuchte mit seinem Wagen
Weiterzukommen, blieb aber mitten auf den
Gleisen stehen. Passanten halfen den Wagen
wieder zurückschieben, damit eine Reparatur
vorgenommenwerden konnte.

Schweiburg. Notstandsarbeiten.  Vom
2. Deichverband in Nordenham werden bei
Hohenbrake im Bezirk Seefeld in den nächsten
Tagen Deicharbeiten als Notstandsarbeiten
ausgeführt. Zu diesen Arbeiten werden zirka
50 Erwerbslose für vier Monate Beschäftigung
finden. Die Gestellungder Leute geschieht durch
das Arbeitsamt. Es werden  50 Prozent Wohl-

Sicherungsausschüssen:  die in allen
Fällen von Zwangsmaßnahmen gegen Schuld¬
ner in Aktion zu treten haben und an deren
Spitze die Amtshauptleute und Magistratsmit¬
glieder stehen. Die Sicherungsausschüsse und
deren Tätigkeit zur gütlichen Beilegung in Fäl¬
len von Zwangsmaßnahmen werden von der
Regierung als vorläufiger Ersatz für die vor¬
handenen Sichernngsbestimmungen angesehen.
Allerdings sollen diese Ausschüssekeine Be¬
schützer von faulen oder lässigen einzelnen Be¬
triebsinhabern darstellen. Die Beisitzer werden
von den Wirtschaftskammern des Landes er¬
nannt . Der zweite Plan ist die Durchführung
der Arbeitsdienstpflicht auf frei¬
williger  Grundlage , wofür der oldenbur-
gischs Staat auf die Erlangung von Reichs¬
mitteln rechne.

Der Finanzminister  erklärte , daß die
finanzielle Lage des oldenburgischen Staates
nicht schlecht sei im Gegensatz zü der äußerst zu¬
gespitzten Kassenlage. Die Verordnung über
den Hauszinssteuererlaß und die Steuerzahlun¬
gen in Naturalien seien im Rahmen der wirt¬
schaftspolitischen Pläne der Regierung zu sehen,
im Hinblick auf Arbeitsbeschaffung für das
Handwerk und Arbeitsleistung der Wohlfahrts-
erwerbslosen. deren Unterhaltung nicht mehr
auf der bisherigen zu eng gezogenen Grundlage
(Gemeinden) durchgeführtwerden solle, sondern
in Zukunft durch Zusammenarbeit auf dem
Lande, durch die Naturalleistungen, in den
Städten durch Geldleistungen, wobei die Wohl¬
fahrtserwerbslosen bei gewissen Arbeitsprosek-
ten eingesetzt würden.

Wir kommen auf die Veranstaltung noch
zurück.

fahrtserwerbslose vermittelt werden. Mit den
Arbeiten wird in den nächsten Tagen begonnen.

Delmenhorst. Eine böse Saiefmut-
ter.  Ein schwererFall von Kindermißhand¬
lung veranlaßt« die Polizei und das Jugendamt
aus Anzeigeeiner Hausmitbewohnerin bei dem
in der Kantstraße wohnenden Ehepaar A. zum
Einschreiten. Die Frau hatte die beiden Kin¬
der ihres Mannes aus erster Ehe, ein Mädchen
von 14 Jahren und einen Knaben von 10 Jah¬
ren, schon seit längerer Zeit mißhandelt. Mor¬
gens mußten die beiden Kinder schon gegen
sechs Uhr aufstehenund das ganze Haus reini¬
gen, ehe sie zur Schule gingen, so daß sie öfters
deswegen zu spät zum Unterricht kamen. Auch
nach der Schulzeit durften die Kinder nicht wie
andere spielen und sich erholen, sondern muß¬
ten immer arbeiten. Bei der geringstenKleinig¬
keit wurden die Kinder, besonders der Knabe,
von der Frau schwer mißhandelt und auf dem
bloßen Körper dermaßen mit Rohrstockhieben
bearbeitet, daß blutunterlaufene , dicke Strie¬
men entstanden.

Aus dem Brookmerlande. Aberglauben.
Ein Kaufmann in einem kleineren Dorfe des
Brookmerlandesfand in diesen Tagen in seinem
Laden ein kleines leinenes Veutelchen. in das
der in Papier eingewickelte Grabfuß eines
Maulwurfs eingenäht war. Die Geschichte mu¬
tet zwar etwas unglaublich an, beruht aber auf
Wahrheit. Im Volksmunde sagt man bekannt¬
lich von einem, der Glück im Leben und
nämentlich im Kartenspiel hat : „De hett 'n
Mollfoot in 'n Twsch!" Der Verlierer des
Veutelchens lebt also in dem Wahn, daß er
einen Maulwurfsfuß bei sich tragen muß, um
im Kartenspiel und im Leben überhaupt Glück
zu haben. Er wird sich nun wohl Ersatz suchen
müssen.

Weener. Ein ausgerücktes Liebes¬
paar.  Ein 17jähriges Mädchen aus Leer ist
mit ihrem Liebhaber ausgerückt. Als die Mut¬
ter des Mädchens erfuhr, daß ihre Tochter und
deren Freund mit dem Rade nach Weener ge¬
fahren waren, nahm sie ein Auto und jagte der
Tochter mit drei jungen Leuten nach. Nachts
wurde das Liebespaar auch in Weener gestellt.

Der Oberlandjäger schritt ein und brachte das
Mädchen in das Auto. Der junge Mann sollte
Zurückbleiben. Als sich das Auto in Bewegung
setzen sollte, gelang es der Liebesbedürftigen
aber zu entfliehen und sie konnte noch nicht
wieder gefaßt werden.

Die Namen der aus die Reichsliste der
Deutschnationalen gesetzten acht volkspar¬
teilichen Kandidaten  sind nunmehr fest¬
gelegt. Es sind dies: 1. Dingeldey, 2. Dr. Hugo,
3 Dr. Zapf, 4. Dr. v. Stanß , S. Morath.
G Frau Dr. Matz, 7. Dr. Pfeffer-Weimar.
8. Bergmann Winnefeld.

Zn dem Frankfurter  Vorort Nied kam
es gestern abend zu Auseinandersetzungenzwi¬
schen Kommunistenund der Polizei. Die Kom¬
munisten hatten Barrikaden gebaut. Die Poli¬
zei gab scharfe Schüsse ab und verletzte mehrere
Personen. Als ein Kommunist ans einen
Polizeibeamten feuerte, schoß dieser ihn nieder.

Aus Paris wird gemeldet, daß die Versuche,
mit Hilse einer Telefonboje eine Verbindung
mit dem untergegangenen Uboot  herbeizu¬
führen, gescheitert find.

VermischteNachrichten. In der ungarischen
Gemeinde Szarvas wurden drei Kinder im
Alter von 4, 6 und 9 Jahren in einer Sand¬
grube verschüttet.  Alle drei Kinder er¬
stickten. — Hitler  hat neuerdings die 120
Zimmer des Münchener Hotels „Reichsadler",
früher Savoy, für einige Fahre gemietet, um
hier die Bürokratie seiner Reichsleitung unter-'
zubringen. — Der im Hafen Hamburg-Wal¬
tershof liegende Hapagdampfer „Oliva"
(8000 Tonnen) wurde, durch Feuer stark befchä-
digt. Ein Seemann erlitt schwere Vrandver-
letzungen. — In Tuchel (Westpreußen) wurden
acht Personen,  unter ihnen zwei Kinder,
durch Blitzschlag getötet — Die Polizei ver¬
haftete in dem' SA . -Heim in Annaberg
im Erzgebirge zwei Nationalsozialisten, die
unter dem Verdachtdes Mädchenhandelsstehen.
— In den letzten Wochen haben in Berlin über
100 Lichtspieltheater  bis auf weiteres
geschlossen. Infolge der ungeheuren Wirt¬
schaftsnot ist die Besucherzahl der Kinos gegen¬
über dem vorigen Sommer um etwa 40 Prozent
zurückgegangen. — Im Atlasgebirge (Marokko)
stürzten zwei französische Militärflugzeuge ab.
Zwei Offiziere und ein Unteroffizier fanden
den Tod,  ein Unteroffizier erlitt lebens¬
gefährliche Verletzungen. Man vermutet, daß
die Maschinen durch aufständischeEingeborene
in Brand geschossen worden sind.

VMLMsK.
Kleingärtner. Die Frage ist unverständlich;

Sie wollen bitte bezüglich der Reparatur nähere
Angaben machen.

Silberhochzeit. Das Fest ihrer Silber¬
hochzeit feiern am 12. d. M. die Eheleute
Gehrten  in Wilhelmshaven, Kieler Str . 78.

MichShanMV
Schwarz-Mt-GM.

Kleinkaliber-Schützenverein «Republik". Am
Sonntag, dem 10. d. M.. vormittags 8 Uhr,
UsbungsfHießeir.

SMerrhrwgeL
VerMmmlungsLÄmÄer.

SAZ. Donnerstag, 14. Juli , Stellen mit dem
Rade und Badeanzug um 7.30 Uhr am
Osternburger Heim.

ZungfalkenOsternburg. Sonntag , 10. Juli , Stel¬
len um 2 Uhr bei der Cäcilienbrückezur
Fahrt . — Donnerstag, 14. Juli , Stellen um
2 Uhr bei der Cäcilienbrücke mit Badeanzug.

Rote Falken. Donnerstag: Spielen.
Zungfalken Donnerschwee. Donnerstag : Spielen.
Für oie Schriftlenung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co. Rllstringen.
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KMo,Bartsch , Oldenburg -Eversten, Hauptstraße 77
« l ' jMjager , Oldenburg . Nadorster Straße 67
N ^ Bloß, Oldenburg , Nadorster Straße 104
Ä Ernndorss Oldenburg , Donnerschweer Straße 83
Alois Braun , Oldenburg . Haarenuser 14
E Bruchhaus , Oldenburg , Staustraße 32
!§' Oldenburg , Achternstraße 11

Oldenburg , Lange Straße 2, Eingang Staulinie
E EEer - Oldenburg -Ofternburg , Stedinger Straße 41
-r' Oldenburg,  Cloppenburger Straße 92
Kebel , Oldenburg . Lindenstraße 47
^ . Hasenbem, Oldenburg -Eversten, Am Schießstand 11
H. H-mvei Oldenburg . Mühlenstraße 13
8 § brboth, Oldenburg , Haarenstraße 3

H°gner, Oldenburg , Heiligengeistwall 2
» A" ĝer. Oldenburg -Osternburg , Bremer Chaussee5

Wardenburg bei Oldenburg
Krüger Oldenburg -Osternburg , Bremer Straße 37

L, o„ >̂ ?" °^ denburg , Damm 8, und Lenchtenburg bei Rastede i. O
H. Ludew' gs u. Sohn , Oldenburg . Kirchhofstraße 2 ' ° «->.
qi 'rm-t .rnann , Wardenburg bei Oldenburg
E Oldenburg , Steinweg 31

Oldenburg , Nadorster Straße 20
Oldenburg , Ritterstratze 15

Moorhusen , Rastedei O , Anton -Günther -StraßeSS
Emi, i. O., (nur für Rastede)

Sander , Oldenburg . Gaststraße 3
Ofenerdiek bei Oldenburg . Hauptstraße 14

Sander , Oldenburg , Nadorster Straße 8
Siem -n- Oldenburg , Donnerschweer Chaussee8
Kri^ ?-'Schuckert-Werke. Bremen. An der Weide 14
E « Stover . Oldenburg . Staustraße 9
A Th. Suhr . Wiefelstede

Oldenburg , Haarenufer 8
Theilsiesie, Oldenburg . Rö ekamp 6

ll^KWemken . Rastede i. O., (nur für Rastede)
^?^ " ' ,Otdenburg -Osternburg . Ulmenstraße 41

-VM ^ ^ dNburg-Nadorst . Krehenstraße 32
Oldenburg . Bahnhofsplatz

^ Owenburg , Kreuzstraßs 22
ols Zcken, Rastede i. O., Anton -Günther -Straße 31

Terangversi » tzutenbers
Vvr 8«ni»1»s , 10. ^ ull 1832
>««! Wo «S« (Inversion)

Lommerfert
Lsn - ert , 'Uns , Verlosung

Heiden Loklenv.2^ bis Z4o
vsmen Loblei)v.1?o bis
geklebte koblen vkne beklag.
kaschlest kergsti?9.

S.Mpels
Specken/Zwischenahn

empfiehlt seine
Lokalitäten , Saal»

Kluvzimmer»
schattiger Garten.

Lsai mm
Humoristische Vorträge.
Witze, Schwänke, Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis tedes Bändchens

0.39 RM.

Lustiges aus dem Ee-
richtssaal

Serenissimus spricht
Münchhausen tn der

Westentasche
„Hamster"
Muss
Drucksehlerteufelchen
Zündkerzen des Humors
Mal was andres
Kinderhumor
DalleS — Humor der

Geldbeutels chwindsucht
Der sidele Amtsschimmel
Küchenbumor
Der lustige Zitaterich
Gaunerhumor
Das lustige Knobeln

Erhältlich tn der
Volksbuchhandlung

Owenburg,
Achternstratze 4.

lob bsbe äis ? rsxis äes verstorbenen̂ sbnLrrtes
V̂ eiobsrät übernommen unä tübrs dieselbe in
äen Räumen OsterstrsLs 14 weiter.

Dr. Detlev 8eköb
^sbvsrxt

8precdstuncks täglich von 9 dis 1 tldr unil von 3 bis 6 Ddr,
8onnadsncks nachmittags geschlossen

sämtlichen  Lassen rugelassen

werbt für den Mcherkreis
5 ay stlm,

wer ciu birtl
Wer sein 8Is.1t gern bst, uncl wer bestrebt ist,
ibm ru küsnsn, üsr wirci Immer unü Immer
wisclsr clsm Inserenten ssgsn: „lob komm»
ru ülr, weil mlok clurob eins Hnreigs im
,Volksblstt" singslsclsnuncl gerufen bsstl"
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vmere
ÄeUuny ^ >ZM

HM«

SinrkskSksn
'/« I 2 2^ Z 4I.tr.

0.12 V.12 0.12 0.14 0.24 0 .32 0 .4Ü 0.50

OiustoLkiglüsei -. blico , Llutenkorm,
eng . . . l/2 ^ 1ktr.

0-22 0.23 0.24

SinIr «»«rIig >S8v » , „Hico ",I >fute »kc>rm,
veit . . . »,4 1 1 '/, 2l .tr.

0.24 Ü.2S 0.28 0.38

Si » I« »vt »gkAs « >?, „ llico ", 8turrkorm,
eng . . . V, ^<4 1l .tr.

4 kinIlSVtLgtS » « »,
veit . . t/z

8.23 8 .24

,Hico ", 8turrkorw,
1 IV2 2I.tr.

8.24 8.24 8 .38 8 .31 8 .42

kür - Ile Lorten OIZser, in prima 4
Oualität . von S-^ an
SKgvI
tür Linkockgläser , veit FH FHI!
2 Ltück 0.06 . . eng . 2 8tück
l k̂si -nioinsks »»
mit klüise 0.45, okne Hölze FH 41»
mit Ouecksilkertüllung . . . ViVHF
Sskinsusvkiiisicksnissvliins

mit 2 Lintülrrnngen . ^
Sokiionsolinoitlomnsoki -io
Original „ke-Oe " mit 2 Lin - 4 41»
kükrunge » . >»iVHF
Si »»Ko «rkspps >-st
complett , mit Linsatr , 6 Ledern 4 ^ FH
uncl Urermometer . 0 »HF»F
Sinkrovksppsnst
compiett,Origina1 „ Ls-Lm" mit S ^ FH
V/uisirand , sckvere ^ .ustükr . "ui I "

///
ksinüssinsus « »-
rostkrei 0.24, mit polierter FH 1 FA
Klinse . . » » » » »F» I V
Uniu « i»ss » SSs>
rein Aluminium . . » » » » .  FH F Di
. . V » I Ri
Ki ^ sotientlrornvi»
prima verrinnt , mit korrellsn - FH V<H

KsinSsskoksI
mit roztikreiem Alesser 1.10, FH 4
^kors 0.75. Lucke , 2 -4e« er HF»EGiK
ünnckkvlloötpk -sssvu
piima leuerverrinnt . FH ^ 4
.OL » 020
Lnunkiissttbsuivl
mit poliertem Ling , Leinenmit FH 41!
Korclelöoppelrug . V » I V
kuuvkSrsss « !
ZO cm, extra sckvere vestki - I FHI»
liscke Lmaills . . . . . » » » I »VHF
b ^ uvKIpI -SSSS«
Original „Lertekt " 6.75 ^ DiDH

Original „fupiter " ^S »H» HF

FS » iliv I»siv « u Dsg « empksklsn urii - ,
Lismasckinen III kliegenlängcr III Osrtenscklancä » Ist Atronenpressen
Lissckräidce Ist Lutterkükler fff OieLkannen >s> I-imooadengläser

IttwSILVI
Mölkvlmsksvsn :: O38 k-isus 6sr gulsrr OuLii tstsn

Sir » L»»

ÄmMMMMirreil
re»»A« Ii »88« ir.

8pr « o1»8tunll « n S—12 »». 4 —6 Hör
nnüer Mttvooks u . Lonnadends naokla.

D5.«sei. Lctea
Lsekarrtkür llals -,1̂ assn -u .Okrenleläsn
V !L1ori » 8t ». 22 , Loire Hinäsnburgstr.

rslskai » 1044.

Sonntag . 17. Juli , bis einschl. Sonntag , 24. Juli.
Platzverpachtung r Mittwoch. 13. Juli , 2.30 Uhr-

aufdem Schützenplatz im Stadtteil Bant.
Städtische Marktverwaltung Rüstriuge «.

,S » dLV 0ikS» LN5
»einigtLoniine»-lileirlung

untUivrtrolkon
gut , prvlavort

EölrsrstralZe bl
Uarlrtstraös 16
W'davsner 8tr . 66

Dslstoa 265

Allg.MI.MMN
Viktoriastraße 20

Das Spezial -Geschäft
für Nähmaschine«

Mls-NDMineil.

7Ü5S ?>kotowbeiten
korligt rmorlrannt , Zevissenkakt und seknsllstsns

s »8 1itI»i7vi»Äs SI»«»t»-8pssr1»II»a»»8.

Äs ArssslEtttt « : ake§

V 0 UL § M »» IL
ies»ies §a»

Ivls groüs ffunklllvLkkisi 'sss
!föD oos sckoss sn "clsVolk '-

Iksicl ? illursrisitsr IsxNsil,
jMlsgko6sm kuropcipkogromm

1krrclismt vocksnll ., 48 5sitsr
!Ltorl^ li n! iKu p ss rti sfcl r uc ß

Nnrslnummsr 22 Pf , monotl.
96 k?f. sinsckIlsLI .IKsstsIIgsIcl

?rol »Lirun »msra ai , koellskLrsr ieort ^ nl«

i dvrlvdon Surek äis

Volkr-Auchkcincilllng
^Vilkslmskavsn , Llarlrlstr . 46, Lsrnspr . 2158
Oldenburg , ilebternskruLs 4, Lernsxr . 25V9
Kordsnkain , Lakubokstrulre 5, Lerospr . 2258
Lraks i. 0 ., Laknkotstrake 2, Lornspr . 314

Gut erh.2fl. Gaskocher
m Ständer , weiß, dazu
Backhaube, bill. zu verk.

Luisenstr . 22, 2. Etg.
SSulenbohrmaschine,

bis 26 mm bohrend, zu
verkaufen. Off unt . v.
8956 a. d. Exp d. Bl.

Ein gut gehendes

S.-Weur-WW
(kompl.) sofort zu ver¬
mieten o. zu verkaufen
Zu erfragen

Holsteinstraße 14.

EM. MenW
(weiß) bill. z. verkaufen

Varel , Alter  Warf 22

Grammophon m. Pl.
zu verkaufen. Off. unt.
V. 8966 a d. Erp . d. Bl.

Ackerland, ca. 366 qm,
m.Bude u .Früchten geg.
bar zu verk. Sonntag
9 Uhr Ecke Hegel- und
Herbartstraße.

MMM
mit elektr. Licht. Horn,
Tacho, in denkbar best.
Zust., für den Spottpr.
von 206 Mk z. verkauf.,
auch aus Teilzahlung.

Saus dluuck,
Genossenschaftsstr. 43, p.

Eine große Ackerbude.
Nutzholz «. Kartoffeln
zu verkaufen.

Altemarkstr . 7.

Radio noch nie so billig.
Netzemps. und Lautspr .,
teilt» 50 °/o unt . Preis.
Günst Teilz . H. Mund,
Genossenschaftsstraße43.

2 Kleiderschriinke, Bett¬
stellen, Chaiselongue,
Stubenofen , Kinderbett¬
stelle usw. billig z. verk.
Lilienburgstr . 35, Part.

Motorräder
Herren-Fahrräder
Obstbaumspritze
Nähmaschine (Singer)
zu verkaufen.

Reparaturen billig.Uhlenverg»
Bismarckstraße 71.

2 leere Zimmer mit
Kochgelegh. auf sof gef.
Preis Nebens. Off. u
V. 8973 a. d. Exp, d Bl.

cllleüenes

Kirppsrdörnsr Ltralle 7
Pslekon 1402.

VI0 M 8
kür

?ski8-8kkit
ru Kuban Kai

?SIll«llllL ül>.
potLALtASSe rs

ZmlmllNliMdd« MkitlimiNe»
MMIwmMWmir

Ortsgruppe Wilhelmshaven -Rüstringe«

Am Dienstag , dem 12 . Juli , abends 7 Uhr,
findet im großen Saale des Werstspeisehause zu

Wilhelmshaven eine

UlltliAMWuilg
gegen de»Rentenraub statt

Referent : Kurt Gäbler »2. Verbandsvors ., Berlin.
Zu dieser Kundgebung ist es unbedingt er¬

forderlich, daß alle  Rentenempfänger und deren
Hinterbliebenen erscheinen.

Die gesamte Bevölkerung der Jadestädte wird
hierzu sreundlichst eingeladen.

Eintritt ktti! Der Vorstand. Eintritt lrei!

sn ^ vl>unlt .8 «^-* nur cliucti
-rioiL « üi » r
iKIMMlM.

uuu »e»»«5u«vru7 - .

iruiisksn.

dlsvk « sie von IllkOsnü
ist «tss

Sriksttl

Hcmk
«UE7 st.

Skvc «-«s ^ l. - wnsi'
«vÄSL ^oudts ...vr-rr-Lusett seLr-krrer

WLr 8IILÄ L«

rimtliclleiilirRitklitsreii
LI»L« IU88 «I».

De.mect.L.u.X.MFvetriarkzf
4r» s « l»L»Lt « .

HVilkeImsduvöll,ksterstr .6 (kiühs6öIrsrstr .)

8pra «I»8tU. : 1V— 12,30  u . S,SV—S I7Irr
unser Aittvooks n. Lovouksnäs ouokm.

liefert schnell und billig
k> eu <lentkul,

Wtlbelmshav . Str . 72.

IfWilisn-

Lnrsigs«
wie uIIeKlsinun-
reigsn nberkullpt
timten

l veitgsksväste
ksuvdtung

M8-. MödelMM
liefert Gerh . Sieberns,
Malermstr .,Uhlandstr .8.

Verein Kr
IiersodüK

Mä
KMgel-

LllOkt
8. V-, Lüstlingen i. 0.

EkllMl-MsMililg.
am Mittwoch, dem 13. d.
M-, 8.30 Uhr abends , im
Vereinslokal „Jeverld.
Hof". Der Vorstand.

Ansertig . von Damen-
n. Kindergard ., Kostüme
u. Mäntel in u. außer
dem Hause. Bill . Preise.

Zedeliusstr . 2, Part.

Zentralverband
der Arbeitsinvaliden u.
Witwen Deutschlands

Ortsgruppe
W'haven -Rüstringen.

Die Beerdigung des
verstorbenen Kollegen

Ao RllstlllM
findet am Montag , dem
1l. d. M.. nachmittags
3 Uhr . von der Leichen¬
halle d. Reuender Fried¬
hofes aus statt

Um zahlreiche Betei¬
ligung bittet

Der Vorstand.

RLtstViirse ir.

Die Stimmliste»
siiktlie du RMstWs

liegen von Sonntag , den 10., bis einschließlich
Sonntag , den 17. d. M., werktags während de«
Dienststunden vorm , von 8 — 1 Uhr, am Diens¬
tag und Donnerstag auch nachm, von 5.30 —7.30
Uhr, und an den beiden Sonntagen vormittags
von 10 — 12 Uhr zur Einsicht im Einwohner¬
meldeamt im Rathaus aus.

Wer die Stimmlisten für unrichtig oder un¬
vollständig hält , kann dies bis zum Ablaus der
Auslegungssrist mündlich oder schriftlich im
Einwohnermeldeamt anzeigen. Soweit die Rich¬
tigkeit seiner Behauptungen nicht offenkundig ist.
hat er für sie Beweismittel beizubringen.

Es werden dieselben Stimmlisten wieder ver¬
wandt , die schon bei den vorhergegangenen Reichs- !
und Landeswahlen benutzt worden sind. Wer bei
der letzten Wahl in der Stimmliste verzeichnet
stand, ist somit auch jetzt wahlberechtigt , sofern er
noch in Rüstringen wohnt und die übrigen Vor- !
aussetzungen für das Recht znr Ausübung des
Wahlrechtes vorliegen.

Den Wahlberechtigten werden in diesen Tagen
neue Benachrichtigungen über ihre Eintragung '
in die Stimmliste zugestellt Wer bis einschließl.
Mittwoch, den 13. d. M. eine Benachrichtigung
nicht erhalten hat, wolle sie bis zum Ablaut der ^
obengenannten Einspruchsfrist im Einwohner¬
meldeamt absordern bzw. die Stimmlisten ein-
sehen — Wer in den letzten Monaten das 20.
Lebensjahr vollendet hat oder es bis zum Wahl¬
tage, den 31. Juli d. M. vollenden wird , wird aus¬
gefordert , innerhalb der Einspruchsfrist sein«
Ausnahme in dje Stimmliste zu beantragen . --
Zur Wahl zugelassen wird nur , wer in der
Stimmliste verzeichnet ist. j

Rüstringen , den 9. Juli 1932.
Stadtmagistrat . Dr. Passrath.

rum Kullern >m tzliustpark
Xsus Sootv . S »«t«>I»»u» 1-. Honr -lnllller.

MMztWer SMagMM
UMliel>ttl>.Reiili5'BMbskkantt«W j

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, denÄ
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wewl
dieser nicht zu erreichen ist. sind folgende wach' L.
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen: fl-

vr . med . Köhler.  Bismarckplatz 1.
vr . med . Bendig,  Wilhelmshavener Str . 23

Mthelen-SnunlW' und MWW. I
Bis 11. Juli morgens:

Anker - Apotheke,  Eökerstratze 77. .
Königs Apotheke,  Wchav . Str . 11» j

Vom 11. Juli bis 18. Juli morgens:
Rats - Apotheke,  Friedr .-Cbert -Str . 8s.

Kirchliche Nachrichten.
MAngemeinde RMmeN'Bckj

Sonntag , den 10. Juli , 10 Uhr : Gottesdienst.
Pastor Wöbcken.
Ev.-IO. WelWineiniie Reuende.

Sonntag , den 10. d. M., 10 Uhr : Gottesdienst.
Bamberger . ,

Montag , den 11. d. M.. 8Uhr : Frauenbund
Gemeindesaal . Bamberger.

Mittwoch , den 13. d. M., 8 Uhr : Bibelstunde.
Bamberger.

Freitag , den 15. d. M.. 8 Uhr : Jungmädchenbuw
Spielabend . Bamberger.

^euLrSMsurpjeiksur
Zonotag , den 10. und Nootsg , U, > >! » »,

den 11. dllii , vLebmittags 4 WIIII'
klar Lvsimaliges Oastspiel
der Nax und Noiitr -öübos

wisrerkrlurligenSSWoStke
von 5Vi1kelm Luseb.

kreise voo 30 ? k. bis 1 LU.
dedss Lind erkält eins Datei Lpreoxsl-

Lokokolade und Uax u. Norits -Lildsr.
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